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Denk ich an Deutschland... 
kp. „Heimat verpflichtet", heißt die Losung, 

unter der in diesem Jahr der Tag der Heimat 
steht. Daß dieser inhaltsschwere Anruf und Auf­
ruf der deutschen Seele von jedermann nicht 
nur verstanden, sondern auch beherzigt werde, 
ist unser aller Wunsch. Der leuchtendblaue Him­
mel dieser Septembertage darf ja niemanden 
darüber h inwegtäuschen , daß in diesem Jahr 
vielleicht mehr denn je dieser Tag der Mahnung 
und Selbstbesinnung tief im Schatten schwerer 
politischer Wetterwolken liegt. Zurückgekehrt 
aus erholsamen Ferienwochen sieht sich nun 
jeder bei uns in Westdeutschland wieder einer 
Wirklichkeit g e g e n ü b e r g e s t e l l t , die an Härte 
kaum zu überbieten ist. Zu den vierzehn und 
mehr Millionen ausgetriebener Ostdeutscher 
kommen heute schon mehr als drei Millionen 
Mitteldeutsche, denen ein erbarmungsloses Ter­
rorregime die Flucht aus ihrer geliebten und 
schönen Heimat aufzwang. Jeder Tag bringt 
wie-' ^rum viele Hunderte, jeder Monat mehr als 
Zehntausende aus Thüringen, dem grünen Herz 
Deutschlands, aus Sachsen, aus Vorpommern, 
aus Mecklenburg und aus Brandenburg, ver­
härmte, gejagte und verfolgte deutsche Brüder 
und Schwestern. Ein Köfferchen, eine Akten­
tasche, — das ist im besten Falle alles, was sie 
mit sich führen. Zurück blieben Haus und Hof, 
blieb die ganze Habe, blieben Beruf, Stellung 
und Lebenswerk. Und da bis heute kaum irgend­
welche Anzeichen dafür gegeben sind, daß die 
roten Volksverrä ter da drüben ihr W ü t e n und 
Toben mäßigen werden, so ist ein Abebben der 
Fluchtwoge in naher Zukunft nicht zu erwarten. 
Schon jetzt reichen die Aufnahmelager in Ber­
lin, die bereits vor einigen Wochen zum Ber­
sten gefüllt waren, bei weitem nicht mehr aus, 
um die aus der Zone Geflüchteten auch nur eini­
germaßen menschenwürd ig solange unterzubrin­
gen, bis sie in die Aufnahmeländer der Bundes­
republik gebracht werden können . Ein öffent­
licher Notstand von weltweiten A u s m a ß e n 
braucht hier nicht mehr verkündet zu werden; 
daß er herrscht, muß ohnehin jedem seit langem 
deutlich geworden sein, der ein Herz für die 
Leiden und Heimsuchungen seiner deutschen 
Brüder und Schwestern hat. 

Wer wollte es nach dem, was wir heute mit­
erleben, leugnen, daß wir den Tag der Heimat 
1958 in Westdeutschland wirklich in einer der 
ernstesten Stunden unserer nationalen Ge­
schichte erleben? Vor mehr als hundert Jahren 
schrieb einmal ein Dichter das Wort: „Denk ich 
an Deutschland bei der Nacht, bin ich um meinen 
Schlaf gebracht". Ob es damals zu Recht ge­
sprochen wurde, ist umstritten. Daß dieses Wort 
uns aber heute entscheidendes zu sagen hat, 
wird niemand bestreiten wollen. In jenen Bie­
dermeiertagen mag es für manchen in Deutsch­
land auch N ö t e und Sorgen gegeben haben. Was 
aber sind sie g e g e n ü b e r der Lage, in der unser 
drei- und vierfach zerrissenes Volk und Vater­
land sich heute befindet! Allein bei uns im 
westlichen, einzig freien Rumpfstaat der Deut­
schen leben nun sicherlich schon siebzehn und 
mehr Millionen Menschen, die am Tage der Hei­
mat in ihrer eigentlichen Heimat, auf dem Boden 
ihrer Väter nicht mehr leben dürfen. Gleich 
hinter Lübeck, gleich hinter Hamburg und Braun­
schweig, hinter Goslar und Eschwege, Fulda, 
Coburg und Hof, da können wir die Stachel­
drahtzäune und Wachttürme sehen, die uns nicht 
nur Thüringen, Mecklenburg, Brandenburg und 
Sachsen-Anhalt, sondern auch unsere unver­
gleichlich schöne ostdeutsche Heimat verram­
meln. Die we ißen Wolken des Herbstes wandern 
gelassen von Westen nach Osten. Sie sehen, 
was uns zu sehen und wiederzugrüßen heute 
verwehrt ist. Nur unsere Gedanken k ö n n e n mit 
ihnen wandern. Eine „Interzonenfahrt" mit Zug 
und Auto, ein Flug nach Berlin, — das ist alles, 
was noch gestattet ist. Wo Goethe und Schiller 
Unsterbliches schufen, wo Luther gewaltig pre­
digte, wo Bismarck aufwuchs, da schalten heute 
die Schergen Moskaus; wo Kant, Herder und 
Hamann lebten, rasseln russische Panzer und 
Geschütze. Wir Heimatvertriebenen in West­
deutschland können in einer Nacht nach New 
York fliegen. Italien, Spanien, Afrika, — sie sind 
nicht unerreichbar. Aber an der Werra und Elbe, 
da ist durch menschlichen Wahnwitz deutschen 
Menschen der Weg nach dem anderen Deutsch­
land versperrt. Die Menschheit spaltet die 
Atome, sie stößt vor ins unendlich Große und 
Kleine, sie möchte den Himmel erstürmen, und 
sie duldet es doch, daß Deutsche von Deutschen 
getrennt sind, daß man Millionen und aber 
Millionen Heim, Haus und Hof nahm, um es 
verkommen und verrotten zu lassen. 

* 
Es ist manchmal gefragt worden warum wir 

eigentlich einen Tag der Heimat begehen, da 
doch unzweifelhaft die Sehnsucht nach der ver­
sperrten Heimat und die Liebe zu ihr an jedem 
Tag lebendig sein muß, wenn sie Frucht tragen, 
wenn sie zur Erfüllung unseres Wünschens und 
Hoffens werden soll. Nun, der Sinn und Gehal 
dieses Tages gründet auch viel tiefer. Einmal 
»m Jahre wollen wir besonders sichtbar bekun­
den, daß das Feuer, das da in uns brennt und 
immer brennen muß, noch so hoch emporlodert 

wie eh und je. Nicht ein Tag schmerzlicher Er­
innerung allein ist es, sondern zuerst und vor 
allem ein Tag des Bekenntnisses und der brü­
derlichen T a t . An ihm haben wir vor der 
ganzen Welt immer wieder zu bekunden, daß 
wir uns durch keine noch so drohende und 
tückische Gewalt dieser Erde den gerechten An­
spruch auf die Rückgabe unserer uns von Gott 
geschenkten Heimat nehmen lassen und daß 
das Bild dieser Heimat, in der wir allein wirk­
lich glücklich waren und in der ungezählte Ge­
schlechter von Deutschen vor der Welt Einmali­
ges leisteten, in uns lebendig geblieben ist, — 
bei den Alten sowohl wie auch gottlob in un­
serer Jugend. Gerade bei den jungen Menschen 
aus ost- und mitteldeutschen Familien haben 
ja g e w i ß kaltschnäuzige Verzichts- und Preis­
gabepolitiker — auch in Westdeutschland — 
fest damit gerechnet, sie würden eine Heimat, 
die sie oft bewußt gar nicht mehr erlebt haben, 
rasch und gründlich vergessen und preisgeben. 
Sie haben sich schwer getäuscht. 

Man hat uns von gewisser Seite im In- und 
vor allem auch im Ausland vorgeworfen, wir 
trieben sentimentale und unwirkliche „Gefühls­
politik", wenn wir unabläss ig für die Wieder­
herstellung des ganzen Deutschland, für die 
Herausgabe des heute von Sowjetrussen und 
Polen besetzten deutschen Ostens ebenso wie 
für die Wiedervereinigung mit Mitteldeutsch­
land eintreten. Nun, wir können am Tage der 
Heimat der Welt beweisen, daß n u r die Er­
füllung unseres Anspruches die deutsche Schick­
salsfrage wirklich lösen und damit auch allein 
die Grundlagen für einen dauerhaften Weltfrie­
den schaffen kann. „Ohne die deutsche Einheit 
gibt es keinen Frieden" schrieb dieser Tage der 
Londoner „Observer", der nun wirklich nicht 
als besonders deutschfreundlich gelten kann und 
der für das Anliegen der deutschen Heimatlosen 
und Vertriebenen noch niemals Verständnis auf­
gebracht hat. Die Rezepte, die er für eine Besse­
rung des Zustandes gibt, den nachgerade auch 
die weite Welt als untragbar und höchst gefähr­
lich erkennt, sind denn auch höchst fragwürdig. 
Einen Krebsschaden möchte man dadurch besei­
tigen, daß man Rumpfdeutschland „neutralisie­
ren", das heißt, dem Spiel der sowjetischen 
Nachbarn hilflos ausliefern will. Ostdeutschland 
hat der „Observer" von vornherein abgeschrie­
ben. Es gibt deutsche Zeitungen, die solche 
„Gedanken" beachtenswert finden. Wir aber 
sind denn doch wohl die größeren Realisten, 
wenn wir dem „Observer" und seinen Bewunde­
rern zurufen: Auch wir sind der Meinung, daß 
es ohne echte deutsche Einheit nie einen wirk­
lichen Frieden geben kann. Wir kennen aber 
auch den Weg, der diesen Frieden schafft. Gebt 
Deutschland und den Deutschen zurück, was 
ihnen rechtens gehört. Macht einen Schlußstrich 
unter die Schande der Austreibung und des 
Heimatraubes. Laßt deutsche Menschen auf deut­
schem Boden friedlich schaffen. Dann wird das 
Herz Europas wieder ruhig und kraftvoll schla­
gen. Dann herrscht F r i e d e , wirklicher 
Friede. 

* 
„Heimat verpflichtet", ist das Leitwort, unter 

das wir uns an diesem 14. September und in 
der Folgezeit zu stellen haben. Heimat verpflich­
tet als gewaltige treibende Kraft nicht nur zur 
immerwährenden, nie verlöschenden Liebe und 
Treue zu unserem Ostpreußen und zu unserem 
Deutschland, sie verpflichtet uns auch zum 
Dienst an allen, die unsere deutschen Brüder 
und Schwestern sind, wo immer sie heute leben 
mögen. Bruder und Schwester aber ist uns jeder, 
der Tag für Tag nicht nur aus Mitteldeutschland, 
sondern auch aus unserer ureigentlichen Heimat 
zu uns stößt. Wieviel Schicksale, wieviel Sorgen 
birgt jeder Transportzug, der bei uns eintrifft. 
Jeder von uns ist gerufen, diese so hartgeprüf­
ten deutschen Menschen an der Hand zu neh­
men, ihnen nach besten Kräften zu helfen und 
beizustehen, sie erleben zu lassen, daß keiner 
bei uns sich einsam und verloren zu fühlen 
braucht, der Sohn oder Tochter einer deutschen 
Mutter ist. W l r haben ihre Herzen und Seelen 
aufzurichten, wir haben ihnen Mut und Kraft 
zu geben, gemeinsam dem größten deutschen 
Anliegen zu dienen. Die Geschichte we iß Bei 
spiele genug dafür, daß auch kleine Völker ihr 
Recht behaupteten, wenn sie gläubig und unbe­
irrt geschlossen dem gemeinsamen Ganzen dien­
ten. Die großen Staaten der Welt — und nicht 
nur die des Ostens — tragen heute wie einst 
eine riesige Schuld und Verantwortung daran, 
was uns geschah nach 1945. Wir sollen nicht 
müde werden, sie unabläss ig daran zu erinnern 
und sie aufzufordern, uns den Weg in ein bes­
seres Morgen freizugeben. Ein Volk, das un­
beugsam und geschlossen, gestützt auf die 
besten Argumente göttl ichen und menschlichen 
Rechtes, seinen Anspruch vertritt, das zugleich 
im Inneren zu einer wirklich brüderlichen Ge­
meinschaft wird, ist eine ungeheure moralische 
Kraft, die auf die Dauer niemand übergehen und 
übersehen kann. 

An unserm reinen und unermüdlichen Wollen, 
an unserer Bereitschaft zu tät igem Einsatz ent­
scheiden sich die Dinge. Wer treu ist und treu 
bleibt, wer die Verpflichtung der Heimat v o r ­
l e b t , der kann nicht unterliegen. 
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An der Straße, die in die Heimat führt 
Als äußeres, sichtbares Zeichen dalür, daß der Weg in die ostdeutsche Heimat nur 

durch widersinnige Grenzen, nicht aber den Herzen verschlossen ist, errichtete die Stadt 
Hameln an der Weser diesen Gedenkstein. Er steht mitten im Ort an jener Stelle, die 
einst den Namen Reichsstraße 1 besaß und die Königsberg, die preußische Krönungsstadt, 
mit Aachen, der Krönungsstadt Karls des Großen, verband. Heute können nur auf 
dem kleineren Teil dieser 1170 Kilometer langen Strecke Deutsche fahren, und auch 
er führt durch die Teilungssperren an der Elbe und vor den Toren der Insel Berlin. 
Die Schlagbäume an der Oder und an der Demarkationslinie zwischen dem polnisch 
und dem sowjetisch verwalteten Teil Ostpreußens gebieten weiteren, unüberwindbaren 
Halt. 

Das Schicksal dieser Straße ist ein Gleichnis für das Schicksal Deutschlands, für seine 
Zerstückelung, für die Trennung dessen, was zusammengehört und was zusammenwuchs 
in jahrhundertelanger Geschichte. Tausende von Menschen mögen Tag für Tag an diesem 
Gedenkstein vorüberkommen. Für einen Augenblick werden sie daran erinnert, daß 
ihr Weg, gen Osten gewandt, dort enden würde, wo einer der größten Söhne im Lande, 
Immanuel Kant, das Licht der Welt erblickte. Am Tage der Heimat, wenn die Gedanken 
von Millionen über die Grenzen ziehen, mag dieses Mahnmal die Sehnsucht aller 
Ostdeutschen symbolisieren. Agnes Miegel widmete der Bundesstraße I (B 1), der 
früheren alten Reichsstraße und diesem Meilenstein in Hameln dieses Gedicht: 

'u Straße mit dem unteilbaren Namen, 
Du Band von Krönungss tadt zu Krönungsstadt , 
Bist für uns alle, die vom Ostland kamen, 
Gleichnis des Weges, der in Vätertagen 
Aus fetter Marsch, aus weiten Weserauen, 
A m Wanderstecken und im Ackerwagen, 
Jugend, erfüllt von g läub igem Vertrauen, 
In unser Ordensland getragen hat, 
Um Dorf und Stadt und Dome zu erbauen — 
Fern über den grünen Heiden, über den blauen Seen. 

tun gab, ehrwürdige Stadt am Weserwehr, 
Die ihrer Kinder Auszug einst gesehen, 
Der noch verwandelt lebt in alter Mär — 
Dir, Straße, diesen neuen Meilenstein, 
Und grub mit ihrem Meißel in ihn ein 
Worte, die wir voll Stolz und Trauer sagen. 
Und Regen geht und Sturm und Sonnenschein 
Um deinen Namen, greise Pregelstadt, 
Die Deutschland einen großen Sohn gebar, 
Die Herz des w i e s e n g r ü n e n Landes war, 
Das hundertfäl t ig Ernte uns getragen. 

t ^ o weit der Weg, den wir zurückgefunden, 
Verstreuter Stamm, zu diesem Ordensland 
Unwandelbar, untrennbar ihm verbunden 
Durch Brauch und Straße, wie von Land zu Land 
Der großen Wanders traßen Bänder gehn 
Über die grünen Heiden, über die blauen Seen! 



13. September 1958 / Seite 2 Das Ostpreußenblatt Jahrgang 9 / Folge 37 

Gerechte Wiedergutmachung 
für alle Vertriebenen! 

Klare Forderungen der Steubengesellschaft 
Ostdeutschland von Polen vernachlässigt und mutwillig zerstört' 

Aul der achtzehnten Bundestagung der 
Steubengesellschaft (Steuben Society 
of America) in Philadelphia wurde am 
1. September von dieser angesehen­
sten Vertretung der amerikanischen 
Staatsbürger deutscher Abkunft fol­
gende gerade für die deutschen Hei­
matvertriebenen bedeutsam und un­
mißverständliche Erklärung und Emp­
fehlung angenommen, die der Haupt­
vorstand den Delegierten vorgelegt 
hatte: 

„Die zur Tagung in Philadelphia, Pennsyl-
vanien, versammelten Mitglieder der Steuben 
Society of America, einer amerikanischen Or­
ganisation von Bürgern deutschen Ursprungs, die 
einen Querschnitt amerikanischen politischen 
Denkens darstellt und die Ansichten von vielen 
Millionen Amerikanern deutscher Abstammung 
repräsentiert, machen hinsichtlich der v e r ­
s u c h t e n g e s e t z w i d r i g e n A n e i g ­
n u n g O s t d e u t s c h l a n d s durch Polen und 
bezügl ich der f o r t d a u e r d e n T e i l u n g 
D e u t s c h l a n d s in Ost-, Mittel- und West­
zone die folgenden Bemerkungen. 

Uber die schwelenden Brände im Nahen, Mitt­
leren und Fernen Osten sind wir schwer besorgt, 
behaupten aber, daß die Fortdauer dieser Tei­
lung mit noch größerer und unmittelbarer Ge­
fahr geladen ist. 

Angesichts der überwäl t igenden Macht der 
chinesischen Kommunisten, die gerade Jetzt erst 
kürzlich, im kommunistischen Lager zur Schau 
trat, bieten die besetzten Zonen (in Europa, Red.) 
jetzt ein unheilvolles und schreckerregendes 
Bild, nämlich das eines Stoßkei les des Kommu­
nismus und der Tyrannei, der direkt auf die 
Schlagader der westlichen Zivilisation gerich­
tet ist. 

Wir glauben, daß unser Land moralisch ver­
pflichtet ist, dieses Unrecht zu beseitigen, weil 
es an den Abmachungen in Jalta und Potsdam, 
die diesen Zustand schufen, teilnahm. 

Unsere Regierung hat den Grundsatz der terri­
torialen Rechte aller Nationen wiederholt be­
stätigt. Dieser Grundsatz ist in unseren verschie­
denen Verträgen mit den alliierten Regierungen 
und besonders im Atlantic Charter sowie in den 
Erklärungen der Vereinten Nationen erneut be­
kräftigt. 

Wir erklären, daß es unamerikanisch ist und 
im Widerspruch zu den besten Interessen un­
seres Landes steht, daß amerikanische Bürger 
und Vertreter amerikanischer fremdsprachlicher 
Blätter sich mit Vertretern fremder Regierungen 
in ausländischen Hauptstädten zu dem Zweck 
treffen, politische Richtlinien festzulegen, die in 
unserem Lande durchgeführt werden sollen, — 
wie es in Warschau geschah, als die Idee der 
„Polonia" ausgedacht wurde, welche die Absicht 
hegte, die amerikanische öffentliche Meinung 
zu beeinflussen, daß sie sich mit Polens gesetz­
widriger Aneignung von O s t p r e u ß e n , Pom­
mern, Schlesien und dem Freistaat Danzig ab­
finde. 

Wir bemerken, daß die kommunistische pol­
nische Regierung durch Vernachläss igung und 
mutwillige Zerstörung die b e s e t z t e n P r o ­
v i n z e n v ö l l i g b a n k r o t t gemacht hat, 
während ihre versklavte Bevö lkerung unbarm­
herzigster, wirtschaftlicher, kultureller und reli­
g iöser Unterdrückung ausgesetzt ist. 

Wir beobachten mit Bestürzung, daß die kom­
munistische Regierung von Polen mit amerika­
nischen Steuergeldern genährt wird, während 
sie zugleich Sowjetrußlands aggressive Absich­
ten gegen Amerika fortwährend unterstützt. 

Wir rühmen den Kongreßabgeordneten Car-
roll Reece dafür, daß er alle dieses Problem be­
treffenden wesentlichen Geschichtstatsachen und 
die Grundregeln des Völkerrechts sowie des 
Sittenrechts unserer Regierung, dem Kongreß 
und dem Volk der Vereinigten Staaten von 
Amerika vorgelegt und unabweisbar festgestellt 
hat: 

Erstens, daß die Abtretung Ostdeutschlands 
an Polen durch Sowjetrußland gesetzwidrig war. 

Zweitens, daß die Massenvertreibung von 
Vö lkern aus ihrer Heimat überall vö lkermör­
derisch, eine Verletzung der Grundrechte der 
Menschen und moralwidrig ist. 

Drittens, daß gemäß dem Völkerrecht „mili­
tärische Besetzung nur zeitweilig sein kann"; 
daß daher die vorläufig unter polnischer Ver­
waltung befindlichen Gebiete Gesetz und Recht 
zufolge integraler Bestandteil Deutschlands sind 
und bleiben, wie sie es seit mehr als sieben Jahr­
hunderten gewesen sind. 

Wir loben insbesondere Präsident Dwight D. 
Eisenhower und den Außenminis ter John Foster 
Dulles dafür, daß sie in dieser Frage auf dem 
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festen Boden des Völkerrechts und der Moral 
stehen, zumal dauernder Friede nur auf einer 
solchen Grundlage erreicht werden kann. Nur 
auf diese Weise, nicht aber dadurch, daß wir 
M i l l i o n e n v o n O s t d e u t s c h e n einer 
momentanen Z w e c k d i e n l i c h k e i t o p ­
f e r n , mag uns ein neuer Weltkrieg über das 
Gebiet von Ostpreußen, Pommern und Schlesien 
erspart bleiben. 

Daher machen wir dem Präsidenten und dem 
Außenminis ter unserer Vereinigten Staaten ge­
genüber nachdrücklich geltend, daß eine ge­
rechte und erstrebenswerte amerikanische 
Außenpol i t ik enthalten soll: 

Erstens, keine weitere Hilfeleistung an die 
kommunistische Regierung Polens. 

Zweitens, Unterstützung eines vereinigten 
Deutschland und eines freien Polen, um dem 
kommunistischen Krebsgeschwür Einhalt zu ge­
bieten. 

Drittens, daß Vertriebene, wo immer sie sind, 
ihre Grundrechte der Selbstbestimmung durch 
freien Volksentscheid über ihre eigene Zuge­
hörigkei t und Staatsgrenzen zu bestimmen, nicht 
verloren haben. 

Viertens, daß gesetzwidrig von Heim und 
Eigentum vertriebene V ö l k e r auf gerechte Wie­
dergutmachung Anspruch haben. 

Wir halten dafür, daß diese Dinge wesentlich 
und notwendig sind, damit unsere Jugend nicht 
nochmals aufgerufen werden m ö g e , auf frem­
dem Boden ihr Leben einzusetzen, und damit 
wir, so Gott will, zu unseren Lebzeiten auf der 
Welt Frieden haben. 

Landkarten zurückgezogen 
Auf Veranlassung 

der Landsmannschaft Ostpreußen 

Gegen politisch und sachlich falsche karto­
graphische Darstellungen der ostdeutschen Ge­
biete bei deutschen und ausländischen Atlanten 
und Einzelkarten hat sich die Landsmannschaft 
Ostpreußen in ihrer heimatpolitischen Arbeit 
bereits wiederholt erfolgreich gewandt. Vor 
einiger Zeit sah sie sich nun wiederum veran­
laßt, schwerwiegende Einwände gegen die Ver­
breitung einer Landkarte zu erheben, die von 
britischen Streitkräften benutzt wurde und auf 
der die deutschen Ostgebiete, die heute unter 
fremder Verwaltung stehen, fälschlich als Be­
standteile Polens und der Sowjetunion gezeigt 
wurden. Auch andere Verbände schlössen sich 
auf unsere Veranlassung diesem Protest an. In­
zwischen haben nun auf diese Einsprüche hin 
die britischen Kommandostellen diese Karte 
zurückgezogen. Sie wird in Zukunft bei keiner 
Einheit oder Dienststelle der britischen Streit­
kräfte mehr verwendet. 

In einer Absprache mit einem der angesehen­
sten Schweizer Verlage konnte unsere Lands­
mannschaft ferner die für die Zusammen­
stellung schweizerischer Schulatlanten zustän­
digen Stellen davon überzeugen, daß die Ein­
beziehung der deutschen Ostgebiete in das 
Kartenbild Polens bzw. der Sowjetunion wie 
auch die Verwendung slawischer W i l l k ü r n a m e n 
für unsere ostdeutschen Städte wie Königsberg , 
Breslau usw. dem wahren völkerrechtl ichen 
Zustand widerspricht. Die Neuauflage der 
Schweizer Schulatlanten, die für das gesamte 
geographische wie politische Weltbild der jun­
gen Schweizer Generation größte Bedeutung 
haben, tragen bereits der geltenden vö lker ­
rechtlichen Lage Rechnung oder werden ihr noch 
angepaßt . 

Nur ein Ulbricht-Deutschland! 
Was der stellvertretende polnische Kriegsminister verlangt 

Kurz nach dem Zusammentreffen Gomulkas 
und anderer Kommunistenführer auf der Krim 
hat anläßlich des Tages des Kriegsausbruchs der 
polnische General Zarzycki in Warschau eine 
Rede gehalten, über deren Bedeutung man sich 
im Westen offenbar noch nicht ganz klar ist. Zar­
zycki sprach in seiner Eigenschaft als Vorsitzen­
der des „Verbandes der Kämpfer für Freiheit 
und Demokratie", einer Veteranenvereinigung, 
die man nicht unbedingt als staatliche Institution 
zu werten braucht. Aber Zarzycki ist auch stell­
vertretender Kriegsminister, und es ist nach 
Lage der Dinge schwer vorstellbar, daß ein 
Mann wie er eine politisch bedeutsame Rede ge­
halten hätte, ohne dazu ermächtigt und beauf­
tragt zu sein. 

In den Berichten der westlichen Presse steht 
an erster Stelle die Stelle, daß die Anerkennung 
der Oder-Neiße-Linie die Vorbedingung für die 
Aufnahme diplomatischer Beziehungen mit der 
Bundesrepublik sei. Die Rede enthält aber 
außerdem die Feststellung, daß allein ein so­
zialistisches Deutschland, „von dem die DDR 
schon ein Anfang ist", die Pläne der Imperiali­
sten vereiteln und den Frieden an der polnischen 
Westgrenze sichern k ö n n e . Ja, die Freundschaft 
zwischen dem deutschen und polnischen Volke 

sei nur mögl ich unter der Bedingung, daß die 
„demokrat ischen und friedlichen Kräfte, die 
durch die DDR repräsentiert werden, in Deutsch­
land triumphieren". 

Das ist ein Deutschland-Programm nach dem 
Herzen Ulbrichts, der sich ebenfalls auf der Krim 
aufgehalten hat, ein Deutschland-Programm, das 
auf einer Politik der inneren Einmischung be­
ruht und im Grunde genommen nicht mehr und 
nicht weniger als den Anschluß der Bundesre­
publik an die Zone in einem Augenblick ver­
langt, in dem die Menschen zu Tausenden dieses 
Gebiet verlassen. Zur Zeit Stalins stand diese 
Anschauung im Hintergrund der gesamten so­
wjetischen Deutschland-Politik. Chruschtschew 
hat diese Linie wieder aufgenommen. 

In der deutschen Presse hat man derartige 
Pläne nie sonderlich ernst genommen. Wie falsch 
das war, zeigt sich heute. Im Augenblick ist der 
Hauptzweck der Zarzycki-Rede, neue Schranken 
aufzurichten und di.e Aufnahme diplomatischer 
Beziehungen zwischen Bonn und Warschau zu 
vereiteln. Der Vorfall zeigt, daß Moskau die 
Deutschland-Frage seinerseits nicht zur Ruhe 
kommen lassen möchte, nur in einem entgegen­
gesetzten Sinne als die Westmächte . 

H Die Masurischen Seen senken 
Die polnische Presse klagt wieder über die »ewige Überschwemmung« 
Infolge des Zusammenbruchs aller Melio­

rationseinrichtungen erwachsen der Landwirt­
schaft Ostpreußens unermeßliche Schäden. Das 
geht aus einem Bericht der in Alienstein erschei­
nenden polnischen Zeitung „Glos Olsztynski" 
hervor, wonach zum Beispiel im Kreise L o t ­
z e n große landwirtschaftliche Nutzflächen 
s tändig überschwemmt sind. Das polnische Blatt 
beziffert die Fläche allein der im Kreise Sens­
burg überschwemmten Wiesen auf 1500 ha, in 
der Gemarkung Eisenmühl bei Lotzen sogar auf 
5000 ha und in der Gegend von Schmidtsdorf 
auf 1800 ha. Dadurch ents tünden riesige Ver­
luste, die allein bei den Staatsgütern viele Mi l ­
lionen Zloty ausmachten. Es sei unbedingt von-
nöten , den Wasserstand der masurischen Seen 
um einen halben Meter zu senken. 

Durch die Meldung des „Glos Olsztynski" 
wird ein kürzlich von dem Warschauer Gewerk­
schaftsblatt „Glos Pracy" veröffentl ichter Be­
richt im vollen Umfang bestät igt , in dem auf die 
„ewige Überschwemmung" hingewiesen wurde, 
von der die Städte des südlichen Ostpreußens 
betroffen sind, und die ihre Ursache u. a. in dem 
steigenden Spiegel der masurischen Seen hat. 
Es sei dringend notwendig, so schrieb „Glos 
Pracy", daß die gesamte Seenplatte mit allen 
ihren Zuflüssen unverzügl ich in Ordnung ge­
bracht werde; das Blatt fügte aber gleichzeitig 
hinzu, daß die Kosten für die Bekämpfung der 
„ewigen Überschwemmung" dermaßen hoch 
seien, daß noch niemand eine genaue Berech­
nung angestellt habe. 

„Fundamente ohne Mauern, 
Schulen ohne Dach" 

Der Schulbau und die Errichtung von kultu­
rellen Neubauten zeichnen sich in verschiedenen 
Kreisen Masurens durch unüber legtes , chaoti­
sches Planen sowie durch mangelnde Abstim­
mung mit sonstigen Plänen aus. Entweder nehme 
man Bauten in Angriff, ohne sich darüber im 
klaren zu sein, wie man sie fertigstellen könne , 

oder man sehe sich plötzlich dem Mangel von 
Baumaterialien gegenüber . So stellt „Glos 
Olsztynski" in einer bewegten Klage fest, die 
an die Adresse der Bauunternehmer und der 
Kreis-Planungsämter gerichtet ist. Es gibt — 
dem polnischen Blatt zufolge — heute in Südost­
preußen „mindestens zwei Dutzend Objekte", 
die „mit viel Elan in Angriff genommen wur­
den", die nun jedoch ungenutzt und unfertig da­
stehen: „Gemeindehaus-Fundamente ohne 
Mauern und Türen, Schulen ohne Dach" legten 
von unbedachter Planung Zeugnis ab. 

„Hemmungen und Komplexe" 
hvp. Zur Behebung der Wohnungsnot hat das 

Zentralkomitee der Vereinigten Polnischen Ar­
beiterpartei den Wohnungsbau durch Privatper­
sonen angeregt, der durch große staatliche Zu­
wendungen gefördert werden soll. Die in G r ü n -
b e r g erscheinende polnische Zeitung „Gazeta 
Zielonogorska" stellt hierzu jedoch fest, daß die 
polnischen Zuwanderer in Schlesien in Richtung 
auf den privaten Wohnungsbau bisher „kaum 
einen winzigen Schritt getan" haben. Auch für 
die nächsten Jahre zeichneten sich keine gün­
stigeren Aussichten ab. Dabei komme die Re­
gierung gerade den Anwohnern der „ W e s t g e ­
biete" finanziell besonders weit entgegen: hier 
zahlten Interessenten nur 5—10 Prozent der Bau­
summe und b e k ä m e n auch hierfür sogar eine 
Ratenzahlung e ingeräumt. 

„Gazeta Zielonogorska" führt des weiteren 
aus, der Wohnungsbau aus eigenen Mitteln 
s toße in den polnisch verwalteten deutschen Ost­
gebieten trotz aller V e r g ü n s t i g u n g e n auf „be­
deutend größere Schwierigkeiten" als in Zentral­
polen. Wörtl ich schreibt die Zeitung: „Obwohl 
der größte Teil der Bevö lkerung hier schon vier­
zehn Jahre lebt, haben die Menschen in den 
Westgebieten noch viele Hemmungen und Kom­
plexe, welche für den Entschluß, sich ein Haus 
zu bauen, das doch für viele Jahre berechnet ist, 
sehr ungünst ig sind." 

V o n W o c h e z u W o c h e 
Besprechungen „zur Sicherung des Friedens im 

Fernen Osten" hat der chinesische Minister­
präs ident Tschou En-lai angeregt. Der ameri­
kanische Botschafter in Warschau, Jacob 
Beam, ist von Washington angewiesen wor­
den, von dem dortigen chinesischen Botschaf­
ter Wang Pingnan eine Mitteilung darüber zu 
erwarten, wann diese Besprechungen begin­
nen k ö n n e n . Falls diese Mitteilung in den 
nächsten Tagen nicht eingeht, soll Beam von 
sich aus bei seinem chinesischen Kollegen vor­
sprechen, um die Verhandlungen in Gang zu 
bringen. Der chinesische Staatspräsident Mao 
Tse-tung hat sich nach einer Meldung des Pe­
kinger Rundfunks vor dem Staatsrat damit 
einverstanden erklärt, daß die vor einiger Zeit 
in Genf unterbrochenen amerikanisch-chinesi­
schen Botschafterverhandlungen in Warschau 
wieder aufgenommen werden, und gleichzei­
tig der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß diese 
Verhandlungen gewisse Ergebnisse zeitigen 
werden. 

Die Sowjetunion werde einen Angriff auf die 
Volksrepublik China als einen Angriff auf ihr 
eigenes Land betrachten und alles tun, um die 
Sicherheit beider Staaten zu verteidigen, er­
klärte der sowjetische Ministerpräsident 
Chruschtschew in einer Botschaft an Präsident 
Eisenhower. Zugleich hat Chruschtschew den 
Abzug der amerikanischen Streitkräfte aus 
dem Gebiet von Formosa verlangt und eine 
Debatte der U N O über die Entsendung von 
militärischen Streitkräften in andere Teile der 
Welt gefordert. 

Die Verpflichtung der vier Großmächte für die 
Wiederherstellung der deutschen Einheit 
stellte Bundeskanzler Dr. Adenauer in einer 
Unterredung mit der italienischen Presse er­
neut fest. Der Kanzler sagte, er glaube, daß 
die Wiedervereinigung im Rahmen einer ali­
gemeinen Entspannung kommen werde. Vor­
aussetzung sei ein allgemeines Abkommen 
über die Abrüstung sowohl der atomaren als 
auch der konventionellen Waffen. 

Gegen die terroristische Unterdrückung der 
Deutschen der Sowjetzone hat der Bundes­
vorstand des Deutschen Gewerkschaftsbundes 
auf seiner Berliner Tagung protestiert. In 
einer Entschl ießung forderte er die verant­
wortlichen vier Großmächte auf, endlich ihre 
Verpflichtungen zur Wiederherstellung der 
deutschen Einheit in Frieden und Freiheit zu 
erfüllen. 

Als ein typisches Pankower A b l e n k u n g s m a n ö v e r 
auf Moskauer Befehl wertet man in Bonner 
politischen Kreisen eine Note des Ulbricht-
Regimes an die vier Großmächte, in der Ver­
handlungen über einen deutschen Friedens­
vertrag gefordert werden. Gleich zu werten ist 
eine „Aufforderung" der Pankower Macht­
haber an Bonn, in der sich das Ost-Berliner 
Gewaltregime für eiaie „ g e m e i n s a m e Kommis­
sion beider Regierungen" für Beratungen über 
einen Friedensvertrag ausspricht. 

94 285 Spätauss ied ler sind in diesem Jahr bis 
Ende voriger Woche mit über 170 Transporten 
aus den polnisch verwalteten deutschen Ost­
gebieten in die Bundesrepublik gekommen. 

Einen dringenden Appell an die Sowjetunion 
richtete der Berliner Regierende Bürgermeis ter 
Brandt in einer Rede vor dem Abgeordneten­
haus. Brandt erinnerte Moskau daran, daß man 
sich dort in Worten stets für das Selbstbestim­
mungsrecht der Menschen ausgesprochen habe. 
Die Sowjets seien moralisch verpflichtet, der 
Bevö lkerung Mitteldeutschlands eine Ent­
lastung von dem Druck des Ulbricht-Regimes 
zu verschaffen. 

140 000 Sowjetzonenf lücht l inge sind in diesem 
Jahr bis Anfang September in der Bundes­
republik eingetroffen. Im August wurden rund 
21 600 Flüchtl inge registriert. Ihre Zahl stieg 
g e g e n ü b e r dem Vormonat um mehr als 2300. 

Ein leichter Rückgang des Flücht l ingsstromes 
aus der Zone war in der letzten Woche zu 
verzeichnen. 5338 Deutsche baten in West-
Berlin und der Bundesrepublik um Notauf­
nahme, in der Woche davor waren es 6079. 
Zur Entlastung der überfül l ten Notaufnahme­
lager wurden Sonderflugzeuge eingesetzt, die 
viele hundert Flüchtl inge nach den Lagern 
Gießen und Uelzen brachten, wo für sie das 
Aufnahmeverfahren stattfindet. 

2400 Lehrer aus der Sowjetzone sind in den 
ersten acht Monaten dieses Jahres in die Bun­
desrepublik geflüchtet. Auch die Flucht der 
Ärzte, der wissenschaftlichen und technischen 
Fachkräfte hält unvermindert an. 

Bulganin ist nunmehr auch aus dem Moskauer 
Parteipräsidium ausgeschlossen worden. Der 
frühere Ministerpräs ident hat damit jede Posi­
tion in der bolschewistischen Partei- und Re­
gierungsspitze verloren. Eine Begründung für 
seine neuerliche Absetzung wurde nicht gege­
ben. 

Neue schwere Ansch läge der Algerier werden 
weiter aus Frankreich gemeldet. Auf dem Mar-
seiller Passagierdampfer „Präsident Cazalet" 
explodierte eine Bombe nach der Ausfahrt und 
verletzte viele Personen. Ansch läge richteten 
sich ebenso gegen Treibstofflager wie gegen 
Polizeireviere in verschiedenen Städten. 

Tunis und Marokko traten der Arabischen Staa­
tenliga bei. Die unter ägypt ischer Leitung ste­
hende Liga hat damit ihren Wirkungsbereich 
vom Roten Meer bis zum Atlantik erweitert. 
Marokko hat inzwischen auch die diplomati­
schen Beziehungen zur Sowjetunion aufge­
nommen. 

Ein Rekordtiefstand der Arbeitslosigkeit in 
Westdeutschland wurde Ende August erreicht. 
Es gab zu diesem Zeitpunkt nur noch 332 600 
eingetragene Erwerbslose in der Bundesrepu­
blik (nur 1,7 Prozent der Arbeitskräfte) . Die 
Bundesanstalt hat alle Arbei tsämter angewie­
sen, vor allem für die rasche Unterbringung 
der eintreffenden Zonenflücht l inge und Spät-
aussiedler in den Arbe i t sprozeß zu sorgen. 

Bei den jetzt stattfindenden Herbstmanövern 
der Bundeswehr werden erstmals die Brigaden 
als künftig entscheidende Kampfverbände zu 
Ü b u n g e n der Waffen eingesetzt. 
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DER MENSCH. Versonnen schaut er in die Ferne; es ist, als 
taste sein Auge entrückte Horizonte ab. Wie oft mag dieser 
Cranzer Fischer von hoher See zur Küste geblickt haben! Nun 

ist sie unerreichbar wie die Heimat aller Ostpreußen. 

DAS KREUZ. Von der Bune lka-Höhe bei Lyck grüßt es ins 
masurische Land, über den Sarker See, über Höhen , Wiesen 
und Wälder. Als Mahnmal wurde es für die Toten des 
Ersten Weltkrieges errichtet, heute ist es Sinnbild für 

Millionen Gräber in Ostpreußen. 

JA Tie lange ist es her, seit Du dieses 
VV Land verlassen mußtest! Und 
doch lebt es fort in Dir, trotz allem. 
Die endlose Fläche der gleißenden 
See, die Nehrung mit dem Wunder 
der Urweltdünen, das mächtige Feld, 
das Du wie Deine Väter bestelltest, 
die weite fruchtbare Ebene, über die 
das Kreuz der Toten sich mahnend 
erhebt — das Antlitz der Heimat ist 
unauslöschlich, bist Du doch ein Stück 
von ihr. Sieh das Gesicht dieses Cran­
zer Fischers: Die Stürme der See sind 
in ihm und die Grenzenlosigkeit des 
Meeres, die Mühsal seines Tagewer­
kes und das Ringen mit den Elemen­
ten, die Einsamkeit der stillen Neh­
rungsbucht, aber auch ein Ausdruck 
von Treue und Zuverlässigkeit und 
von dem Glück der erfüllten Pflicht. 

Heimat, das ist der Boden, dem der 
Mensch entwächst, das ist der Quell, 
der ihn in seinen entscheidenden 
Jahren speist. Heimat, das ist jenes 
tausendfältige, vielschichtige Geflecht, 
das ihn formt und bildet, das sind die 
unzählbaren persönlichen und mensch­
lichen Fäden und Verknüpfungen des 
Elternhauses, des Volksstammes und 
der historischen Entwicklung. In die 
Heimaterde entsendet der Mensch 
seine ersten und tiefsten Wurzeln. 
Was er mit ihnen aufnimmt, bestimmt 
sein Leben bis an sein Ende. 

Sieh dieses Land, und Du erschaust 
wie in einem Spiegel Dich selbst, Dein 
Wesen, Deine Art, Dein Ureigenstes. 
Was auch immer in den letzten drei­
zehn Jahren geschah, es bleibt Dir der 
Trost, daß innerste Zugehörigkeit 
nicht äußerlich zu trennen ist, und 
daß die Kraft der Heimat unversieg­
bar ist für den, der an sie glaubt. 

D A S ANTLITZ 
DER H E I M A T 

Bilder, die zu Sinnbildern wurden 

DIE NEHRUNG. Wenn am Tage der Heimat die Gedanken zurückwandern, 
dann mag auch ein Bild wie dieses vor dem geistigen Auge wieder­
erstehen: jene stille Bucht von Nidden, in der buntbewimpelte Kuren­
kähne vor Anker lagen und deren große Kulisse die majestätische Düne 
ist, die urhafte Welt aus we ißem Sand zwischen Haff und See (links). 

DAS MEER. An der Samlandküste bei Warnicken gewährt eine Lichtung 
diese erhebende Aussicht durch knorriges, windzerzaustes Geäst auf die 
endlose Weite der See. Wer einmal hier oben stand, erlebte die Heimat an 

einem ihrer unvergeßlichen Glanzpunkte. 

DAS FELD. Daß Ostpreußen eine reiche Kornkammer des Deutschen 
Reiches war — an diesem Bild wird es deutlich: unübersehbar ist das Land, 
die fruchtbare Erde, die Generation um Generation in harter Arbeit 

bebaute und die viele Millionen Menschen ernährte* 
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„Künstlerische Freiheiten" 
Die Politik des Verzichts und die bedrohte Meinungsfreiheit 

Als Gomulka den in Breslau hergestellten 
deutsch-polnischen Gemeinschaftsfilm „Der achte 
Wochentag" kurzerhand verbot, weil er die trau­
rigen Verhäl tn isse , in denen die polnische 
Jugend leben muß, ungeschminkt schildert, 
wurde diese scharfe Maßnahme insbesondere 
von westdeutschen Gralshütern der Presse- und 
Meinungsfreiheit mit einer Geste milden Ver­
ständnisses verzeichnet. Und als dieser Film 
der Berliner CCC-Produktion dann in Venedig 
seine Uraufführung erlebte, wurde denn auch 
in den Besprechungen bemängel t , daß dieser 
„Achte Wochentag" sehr, sehr traurig sei, viel 
zu traurig. 

Ganz anders wurde dagegen der p o l n i s c h e 
F i l m „ D e r K a n a l " aufgenommen, der 
in Westdeutschland von einer Organisation vor­
gespielt wurde, die sich früher einmal „Helmut-
von-Gerlach-Gesellschaft" nannte, bis ihr die 
Führung dieser Bezeichnung gerichtlich unter­
sagt wurde, weil die Träger des Namens von 
Gerlach dessen Mißbrauch durch eine p o l ­
n i s c h e P r o p a g a n d a o r g a n i s a t i o n 
unterbinden wollten, die übrigens auch für den 
Verbleib der „wiedererrungenen urpolnischen 
Westgebiete" bei Polen eintritt. Und nicht nur 
das: In ihrer Zeitschrift hatte diese deutsch­
polnische Agentur auch das Verbot der freiheit­
lichen polnischen Studentenzeitung „Po prostu" 
eifrigst begrüßt. Es war also der richtige Kanal, 
um den Film „Der Kanal" ablaufen zu lassen. 
Woraufhin denn auch eine westdeutsche Zei­
tung, die in Hamburg erscheint, ausführlich 
einen Bericht des Zentralorgans der kommuni­
stischen „Vereinigten Polnischen Arbeiter­
partei", der Warschauer „Trybuna Ludu", über 
diese Veranstaltung wiedergab, in dem die 
Aktion der erwähnten Gesellschaft mit großen 
Lobeserhebungen bedacht wurde. 

Das hatte natürlich mit Politik gar nichts zu 
tun, sondern nur mit „Kunstverständnis". So 
zeichnet sich der polnische Film „Der Kanal" 
durch die künstlerische Freiheit aus, daß er die 
Kapitulationsverhandlungen, welche den tragi­
schen polnischen Aufstand des Jahres 1944 ab­
schlössen, ebenso verschweigt wie die Tatsache, 

470 Rußlandheimkehrer im August 
Die Zahl der Rückkehrer aus der Sowjetunion, 

die auf Grund der Vereinbarungen zwischen 
Bonn und Moskau eine Ausreisegenehmigung 
in die Bundesrepublik erhalten, hat sich im 
August weiter erhöht. Im Grenzdurchgangslager 
Friedland trafen im August 470 Rückkehrer 
gegenüber 333 im Juli ein. 

Außerdem kamen 9585 Aussiedler in 22 Trans­
porten aus den unter polnischer Verwaltung 
stehenden deutschen Ostgebieten sowie 787 
Einzelreisende aus den polnisch verwalteten 
ostdeutschen Gebieten und Polen. 

• -

daß die polnischen Freiheitskämpfer von den 
S o w j e t t r u p p e n , die vor den Toren War­
schaus standen, im Stiche gelassen wurden. 
Demgegenüber hat „Der achte Wochentag" diese 
künstlerische Freiheit nicht in Anspruch genom­
men, sondern einfach schlicht die polnische 
Wirklichkeit abgebildet, wie sie in zahllosen 
Berichten der polnischen Presse ebenfalls ge­
schildert wurde. 

Da es aber — wie eben gesagt — um die Frei­
heit der künst lerischen Gestaltung geht, fällt 
natürlich „Der achte Wochentag" in dieser Be­
leuchtung gegenüber dem „Kanal" stark ab, 
woraus sich ergibt, daß Gomulka ein Kunstsach­
verständiger von hohen Graden ist, dessen Ver­
bot zum mindesten größtes Verständnis ent­
gegenzubringen die Aufgabe all derer ist, denen 
Freiheit das höchste Gut bedeutet. 

* 
Während somit — wie das Verbot von „Po 

prostu" und des Films „Der achte Wochentag" 
beweisen — die Freiheit in der Republik Polen 
ihren Einzug gehalten hat, ist nicht nur die all­
gemeine Meinungsfreiheit, sondern vor allem 
die Freiheit der Wissenschaft in Westdeutsch­
land aufs äußerste gefährdet. Von wem? Von 
den V e r t r i e b e n e n natürlich! Daß dem so 
ist, wurde von derselben Hamburger Zeitung 
entdeckt, welche den „Kanal"-Artikel der „Try­
buna Ludu" in ihre Spalten aufzunehmen als 
dringend erforderlich betrachtete. 

In einer aus Frankfurt datierten Korrespon­
denz bemerkt nämlich die „Welt", westdeutsche 
Politiker, Publizisten und Wissenschaftler seien 
vom „Rufmord" und von „Diffamierung" be­
droht, weil sie einerseits (die Politiker und 
Publizisten) „zu Gesprächen mit den Ostblock­
ländern rieten" und andererseits (die Wissen­
schaftler) „nur der Wahrheit verpflichtet" seien. 
Man möchte meinen, daß also Fürchterliches 
geschehen sei, zumal es in diesem Alarmruf zu­
gunsten der bedrohten Freiheit weiterhin heißt, 
es dürfe die Wissenschaft „in einem voraus­
zusehenden Kampf nicht allein gelassen wer­
den". Aber bei näherem Zusehen ergibt sich, 
daß es sich um einige kritische Stimmen aus 
Vertriebenenkreisen zu einer Veröffentl ichung 
des Münchener Instituts für Zeitgeschichte über 
die Sudetenfrage und zur „ D o k u m e n t a ­
t i o n d e r V e r t r e i b u n g der Deutschen 
aus Ostmitteleuropa" handelt, die vom Bundes­
ministerium für Vertriebene herausgegeben 
wird. 

* 
Nun, es geht — wie eben am „Achten 

Wochentag" und am „Kanal" dargetan — um die 
Freiheit schlechthin im allgemeinen und um die 
künstlerischen Freiheiten im besonderen. Diese 
letzteren wurden denn auch gebührend in An­
spruch genommen. Zunächst in der Weise, daß 
man sich nicht etwa in jener Korrespondenz aus 
Frankfurt auf eine „Kritik an der Kritik" be­

schränkte — die sicherlich in manchen Punkten, 
obwohl nicht in allen, durchaus berechtigt ge­
wesen w ä r e —, sondern sogleich die Meinungs­
freiheit als „bedroht" bezeichnet und dann vor­
gibt, sie m ü s s e nun in letzter Minute gerettet 
werden. Bei diesem löblichen Vorhaben sind 
bekanntlich alle Freiheiten des publizistischen 
Freistilringers erlaubt; und so nimmt man sich 
die Freiheit, die Vorfä l le zu verallgemeinern 
unbeschadet dessen, daß man nicht umhin kann 
festzustellen, daß die Sudetendeutsche Lands­
mannschaft eben n i c h t in den Protest gegen 
die „Dokumentation" einstimmte. Aber da sie 
es — angeblich — „beinahe" getan hat, ist dies 
ein hinreichender Grund dafür, um bei diesem 
Punkte — es handelt sich um die strittige Ver­
öffentlichung eines „Tagebuchs aus Prag" — des 
längeren zu verweilen. Gleichermaßen ist es 
natürlich „unerheblich", daß die Vertriebenen 
sich bislang ausschließlich gegen diejenigen ge­
wandt haben, welche eine P o l i t i k d e s 
V e r z i c h t s a u f d i e o s t d e u t s c h e 
H e i m a t und der Vorleistungen an Ostblock­
länder befürworteten, denn dies wird in Wahr­
nehmung der „künstlerischen Freiheit" in die 
Form gebracht, es seien diejenigen „diffamiert" 
worden, welche „Gespräche mit den Ostblock­
ländern anrieten". Ein kleiner Kunstgriff nur, 
der nun allerdings ergänzt wird durch eine 
respektable Leistung gleicher „künstlerischer" 

hvp. Sowohl die Warschauer Gewerkschafts­
zeitung „Glos Pracy" als auch die Kattowitzer 
„Trybuna Robotnicza" stellen fest, daß sich in­
folge der fortschreitenden Vernichtung der 
W ä l d e r in Polen und den polnisch verwalteten 
deutschen Ostgebieten „die Steppe im Vor­
marsch befindet". Übere inst immend wird be­
tont, daß infolge der „Verwüstung des Baum­
bestandes" sich eine „katastrophale Lage" ein­
gestellt habe, die dadurch charakterisiert sei, 
daß die Versteppung rasch voranschreite. 

Bereits seien erhebliche Kl imaänderungen zu 
verzeichnen, typische Steppenpflanzen verbrei­
teten sich auf den Kahlflächen und selbst auf 
den Ackern. „Wenn wir nicht wollen, daß sich 
unser Land allmählich in eine Steppe ver­
wandelt, m ü s s e n wir 540 000 Hektar unverzüg­
lich aufforsten", heißt es hierzu. Falls aber die 
Vernichtung der W ä l d e r so fortschreite wie bis­
her, werde die Fläche des Unlandes sich binnen 
zwei Jahren auf mehr als 700 000 Hektar er­
weitert haben. Fast dreitausend ländliche Sied­
lungen wiesen so gut wie überhaupt keine 
Bäume mehr auf. 

Die Vernichtung der W ä l d e r schreite fort, ob­
wohl die bewaldeten Flächen in der Republik 
Polen bereits auf 23 % der Gesamtfläche gesun­
ken seien, bei einem europäischen Durchschnitt 
in H ö h e von 28 °/o. Selbst die Fläche der Sowjet­
zonen-Republik weise demgegenüber noch einen 
Anteil der W ä l d e r in H ö h e von 27 v. H. auf. 

Warschau sucht 
deutsche Landwirtschaftsexperten 

„Der Pole steht dem ostdeutschen Ac' er 
ratlos gegenüber" 

hvp. Polnische Regierungskreise erwarten 
nach Abschluß der dies jährigen Ernte eine ver­
stärkte Abwanderung polnischer Neusiedler 
aus den ländlichen Bezirken der ostdeutschen 

Vor einigen Tagen sind d e u t s c h e W e s t ­
g e b i e t e , die bisher fremder Verwaltung 
unterstanden, an Deutschland z u r ü c k g e ­
g e b e n worden. Zwar handelt es sich nur um 
wenige Quadratkilometer deutschen Gebiets mit 
den Dörfern Losheim und Bildchen, die nur 
mehrere hundert Einwohner zählen, aber nichts­
destoweniger stellt die Rückgliederung dieser 
Ortschaften, die bisher belgischer Auftragsver­
waltung unterstanden, in den Verwaltungs­
bereich der Bundesrepublik einen Vorgang dar, 
dem große politische Bedeutung beizumessen ist. 

Wir groß diese Bedeutung ist, erhellt daraus, 
daß hier in Deutschlands Westen bereits zum 
zweiten Male eine Gebietsfrage auf Grund 
friedlicher und freundschaftlicher Vereinbarung 
ge lös t und damit die festen Grundlagen für eine 
gute Nachbarschaft geschaffen wurden. Denn 
das, was nun hinsichtlich der Grenze zwischen 
Belgien und Deutschland gerecht und damit 
dauerhaft geregelt worden ist, hat in der Lösung 
der S a a r f r a g e sein Gegenstück gehabt. 
Ebenso wie die Rückkehr der Saar zu Deutsch­
land sich dahingehend ausgewirkt hat, daß ein 
beständiger Stein des A n s t o ß e s auf dem Wege 
zu einer aufrichtigen deutsch-französischen 
Freundschaft zur Seite geräumt wurde, ist nun­
mehr im Räume zwischen Aachen und Luxem­
burg erneut unter Beweis gestellt worden, was 
der gute Wille zu einer gegenseitigen Verstän­
digung vermag. 

* 
Wenn nun eine weitere Folge des verhäng­

nisvollen Zweiten Weltkrieges beseitigt worden 
ist, so muß dies gerade deshalb mit großer 
Dankbarkeit verzeichnet werden, weil leider 
nicht selten die Auffassung vertreten worden 

Gestaltung. Es wird nämlich gesagt, diejenigen, 
welche solches — gemeint ist natürlich u. a. die 
Aufnahme diplomatischer Beziehungen zu den 
Regierungen der Satellitenstaaten — anrieten, 
hät ten im Geiste der „ C h a r t a d e r H e i ­
m a t v e r t r i e b e n e n " gehandelt. Mit dem 
steht wiederum im Einklang, daß eben jene 
Kritik an einigen aktuellen Publikationen aus­
gelegt wird als Vers toß gegen die „Charta", 
deren „Kraft und Gültigkeit" damit in Frage 
gestellt worden sei. Und hier findet sich denn 
auch sogar — wenn wir nicht irren, erstmals in 
der erwähnten Hamburger Zeitung — ein Te.l-
abdruck aus der „Charta", die bislang so oft 
verschwiegen wurde, weil sie nicht in das Bild 
paßt, das man von den Vertriebenen zu ent­
werfen sich befleißigt. Allerdings auch dabei 
geht es nicht ohne Inanspruchnahme der „künst­
lerischen Freiheiten" ab: die Forderung auf An­
erkennung des Rechtes auf die angestammte 
Heimat wurde selbstverständl ich n i c h t abge­
druckt. Aber das tut wenig mehr zur Sache. 

Die Sache ist nämlich die, daß die Entrchei-
dung darüber, wann Rufmord und Diffamierung 
nichts anderes ist als „berechtigte Kritik" und 
wann eine sogenannte „Kritik an Unverbesser­
lichen" zu Rufmord und Diffamierung wird, aus­
schließlich von denjenigen getroffen werden 
soll, denen ihrer Ansicht nach das Monopol zu­
kommt, die Meinungsfreiheit zu verteidigen, 
auszulegen und darüber zu befinden, wann in 
Verfolg dieses hehren Ziels gewisse „künst­
lerische Freiheiten" im Umgang mit der Wahr­
heit in Anspruch zu nehmen sind. 

D r . E d u a r d J e n n i c k e 

Gebiete. Die örtlichen „Volksräte" sind bereits 
angewiesen worden, „alle Kräfte einzusetzen 
und sämtliche Maßnahmen zu ergreifen, um die 
Fortführung des dörflichen Lebens zu gewähr­
leisten". 

Auf einer Tagung der „Sonderkommiss ion für 
die Entwicklung der Westgebiete" der War­
schauer Regierung ist kürzlich darüber Klage 
geführt worden, daß die polnischen Neusiedler 
in den deutschen Ostgebieten „ratlos dem 
dortigen Ackerboden g e g e n ü b e r s t e h e n und 
nicht wissen, was sie anfangen sollen, da sie 
ihn nicht kennen". Gleichzeitig wurde festge­
stellt, daß in diesen Gebieten nur sehr wenige 
polnische „Landwirtschaftsexperten" zur Ver­
fügung stehen. 

Wie der „Pressedienst der Heimatvertriebe­
nen" hierzu aus gut unterrichteter Quelle er­
fährt, soll das Warschauer Landwirtschafts­
ministerium die polnische Botschaft in Ost-
Berlin beauftragt haben, den Versuch zu 
machen, deutsche Landwirtschaftsexperten für 
diese Gebiete anzuwerben. (!) 

Polens Einfuhrbedarf an Getreide: 
1,5 Millionen Tonnen 

hvp. Der polnische Landwirtschaftsminister 
Edward Ochab gab in einem Interview mit einem 
Vertreter der in Stettin erscheinenden polni­
schen Zeitung „Glos Szczecinski" bekannt, daß 
sich der Einfuhrbedarf der Republik Polen an 
Brotgetreide in diesem Jahre auf 1,5 Millionen 
Tonnen belaufe. Ochab betonte, daß sich dieser 
Einfuhrbedarf „auf der H ö h e des Vorjahres" 
halte. Bisher war jedoch stets von polnischer 
Seite behauptet worden, im Jahre 1957 hätten 
die Getreideeinfuhren nur 1,2 Millionen Tonnen 
betragen. Vor dem Kriege betrug die Überschuß­
produktion allein der g e g e n w ä r t i g polnisch ver­
walteten deutschen Ostgebiete an Getreide jähr­
lich 1,2 Millionen Tonnen. 

ist, Dankbarkeit habe in der Geschichte der 
internationalen Beziehungen noch niemals 
irgendeine Rolle gespielt. Hierzu ist zu sagen, 
daß das deutsche Volk die Entscheidung der 
belgischen Regierung ebensowenig vergessen 
wird wie den seinerzeitigen Beschluß der Re­
gierung Frankreichs, dem frei zum Ausdruck 
gebrachten Willen der Saarbevö lkerung Rech­
nung zu tragen; zumal diese beiden westlichen 
Nachbarn unseres Landes damit im G e i s t e 
d e r A t l a n t i k - C h a r t a gehandelt und auf 
diese Weise in der Tat — und nicht nur mit 
Worten — deren Gült igkeit auch hinsichtlich 
Deutschlands anerkannt haben. Niemand wird 
daran zweifeln, daß diese gütlichen Regelungen 
fester im Gedächtnis der benachbarten V ö l k e r 
haften werden als das Leid, das sie sich gegen­
seitig zugefügt haben. Es steht auch zu erwar­
ten, daß die niederländische Regierung bald 
gleichermaßen wie Frankreich und Belgien zur 
Lösung der offenen Fragen beitragen wird, die 
sich im nördlichen Teil der deutschen West­
grenze ergeben haben und dringend einer ent­
sprechenden Regelunq bedürfen. 

Jeder Schritt und jede Vereinbarung, die im 
Westen zu einer Festlegung der Grenzen auf 
der Grundlage von 1937 führen, sind zugleich 
beispielhaft für eine Lösung der Fragen, die sich 
infolge der Teilung Deutschlands besonders im 
Osten und im Hinblick auf die ö s t l i c h e n 
N a c h b a r n D e u t s c h l a n d s ergeben 
haben. Was die Sowjetunion anlangt, so stellt 
die Errichtung der Sowjetzonen-Republik und 
die Übertragung der Regierungsgewalt in Mit­
teldeutschland an sowjetische Staatsbürger das 
größte Hindernis für die Entwicklung guter Be­
ziehungen zwischen dem deutschen Volke und 

Berg und Tal 
Alle Täler sollen erhöht und alle Berge 
und Hügel sollen erniedrigt werden. 

Jen. 40 

Berge und Täler prägen das Gesicht unserer 
Erde und üben eine besondere Anziehungskraft 
auf alle aus, welche das Wunder der Schöpfung 
dankbar verehren. Die aus ihrer schönen Berg­
heimat vertriebenen Salzburger, angesiedelt in 
den weiten Ebenen unserer Heimat, konnten 
lange nicht über das brennende Heimweh nach 
den Bergen Herr werden. In jedem Jahr zur 
Urlaubszeit geht ein breiter Strom der Men­
schen aus der norddeutschen Tiefebene den 
Bergen zu. Wir liebten in der Heimat die be­
scheidenen Erhebungen, den Galtgarben und 
den Rombinus, die Seesker Höhen und den Gol­
daper Berg. Und wanderten wir im Walschtnl 
oder im lieblichen Tal der Rominte, lösten wir 
uns oft nur sclmer von der stillen Schönheit der 
Landschaft, zu der wir heute wie damals spre­
chen: Dich, mein stilles Tal, grüß' ich tausend­
mall 

Auch in der Geschichte Gottes mit den Men­
schen ist von Bergen und Tälern die Rede von 
jenem Bericht an, da die Flut alle hohen Berge 
unter dem ganzen Himmel bedeckte, bis am 
ersten Tage des zehnten Monates der Berge 
Spitzen aus dem Gewässer hervorsahen. Ein 
Berg ist die Stätte der Gesetzgebung, in der 
Wirrsal des Lebens hebt der Glaubende die 
Augen auf zu den Bergen mit der Frage: woher 
kommt mir Hilfe? Er findet sie bei dem Herrn, 
der war, ehe denn die Berge wurden, der sie 
festsetzt in seiner Kraft, und seine Gerechtigkeit 
steht wie die Berge. Christus wird versucht und 
dabei vom Teufel auf einen sehr hohen Berg 
geführt. Ein Berg ist die Stätte seiner großen 
Predigt, einen anderen wählt er für sein Beten. 
Aul Bergeshöhe wird er vor seinem engsten 
Jüngerkreise verklärt, vom Berge fährt er auf 
gen Himmel. Und dann ist da Golgatha, von 
dem Karl Gerock singt: Doch über alle Berge, 
die ich auf Erden sah, geht mir ein stiller 
Hügel, der Hügel Golgatha. 

Zwischen den Bergen liegen die Täler. Der 
große Gott, der Berge und Täler schuf und sie 
erhält zur Ehre seiner Schöptermacht und zur 
Freude seiner Menschenkinder, begrub Mose, 
seinen Knecht, im Tal im Lande der Moabiter. 
Die tief eingerissenen Schluchten im Gebirge 
Juda werden zum Gleichnis für manche "Weg­
strecke des Lebens, von der es dann heißt: und 
ob ich sclion wanderte im Unstern Tal, fürchte 
ich kein Unglück, denn du bist bei mir, dein 
Stecken und Stab trösten mich. Die Aussagen 
der Bibel über Berg und Tal münden schließ­
lich ein in die Verkündigung einer neuen Zeit, 
wo alle Täler erhöht werden sollen, alle Berge 
und Hügel sollen erniedrigt werden, damit dem 
Kommenden, dem alle Gewalt gegeben ist, eine 
ebene Bahn werde über die ganze Welt hin. 
Wer mit ihm wandert, kennt noch andere Schön­
heiten als Berg und Tal und ein Ziel, höher 
denn alle Bergspitzen und lieblicher als jedes 
grüne Tal. 

Pfarrer Lei tnei, Altdorf 

der S o w j e t u n i o n dar. Mehr noch: alle 
Versuche, die Lage zu bessern, werden immer 
dadurch zunichte gemacht, daß der Bevö lkerung 
Mitteldeutschlands das Selbstbestimmungsrecht 
verweigert und der Versuch gemacht wird, das 
kommunistische System in dem Gebiet zwischen 
der Oder -Ne iße und Werra-Elbe mit Gewalt 
durchzusetzen. Es ist eine Binsenwahrheit, daß 
sich das deutsch-sowjetische Verhäl tn i s im 
gleichen Augenblicke zum Besseren wenden 
würde , wenn sich Moskau entschl ießen sollte, 
dem Beispiel zu folgen, das Frankreich in der 
Saarfrage und Belgien in den soeben geregelten 
Grenzfragen gegeben haben. 

Das gleiche gilt für den p o l n i s c h e n Nach­
barn. Es kann kein Zweifel daran bestehen, daß 
die belgisch-deutschen Vereinbarungen in War­
schau größte Beachtung gefunden haben. Um so 
mehr ist es zu bedauern, daß die polnische Re­
gierung sich entschlossen hat, erneut kundzutun, 
daß sie dem westlichen Beispiel nicht zu folgen 
gedenkt. Anders ist es nicht zu erklären, daß 
soeben ein führender polnischer Politiker er­
neut die unannehmbare Forderung erhob, eine 
Aufnahme diplomatischer Beziehungen zwischen 
der Republik Polen und der Bundesrepublik 
m ü s s e mit einer Anerkennung der Oder-Neiße-
Linie als deutsch-polnischer „Grenze" ver­
bunden sein. Damit wurde wiederum deutlich 
gemacht, daß die Warschauer Regierung eine 
Bereinigung der Fragen, welche eine deutsch­
polnische Annäherung verhindern, ablehnt, ja 
daß sie bestrebt ist, alle die Bemühungen zu­
nichte zu machen, die darauf gerichtet sind, daß 
endlich Brücken geschlagen werden zwischen 
dem deutschen und dem polnischen Volke. Nie­
mand kann darüber hinwegsehen, daß die pol­
nische Auslandspropaganda gerade in diesen 
Tagen mit besonderer Betonung die These ver­
kündete , die Grundsätze der Atlantik-Charta 
besäßen hinsichtlich Deutschlands keine Gültig­
keit und Verhandlungen über eine gerechte 
Lösung der Frage der deutschen Ostgebiete 
w ü r d e n „niemals" auch nur in Erwägung ge­
zogen werden. 

Gegen diesen düsteren Hintergrund hebt sich 
das, was soeben wieder im Westen für die Eini­
gung Europas getan wurde, in leuchtender Klar­
heit ab. Hier im Westen sind Grenzen bestätigt 
worden, welche nun für alle Zeiten die Völker 
verbinden werden als wahrhafte „Friedens­
grenzen". Hier ist ein weiteres Stück des Weges 
zurückgelegt worden, der zur Versöhnung der 
Menschen und V ö l k e r führt. Hier ist wiederum 
ein Beitrag geleistet worden zu einem Europa, 
in dem alle V ö l k e r in guter Nachbarschaft und 
in bes tändiger Freundschaft verbunden sind. 

k . L 

„Die Steppe ist im Vormarsch" 
Die Vernichtung der Wälder in Polen hat schwerwiegende Folgen 

Was guter Wille vermag 
Die gütliche Regelung der Grenzfragen im Westen als Vorbild für den Osten 
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„Zu mächt ig lebt das Land, 
wo unsere Wiege stand!" 

Die Feierstunde der Landsmannschaft am ostpreußischen Ehrenmal in Göttingen 
Mehrere tausend Besucher, unter ihnen viele 

ostpreußische Landsleute von nah und fern, 
hatten sich am vergangenen Sonntag im Rosen­
garten zu Göt t ingen zu einer Gedenkfeier für 
unsere Gefallenen zusammengefunden. Diese 
Feierstunde ist inzwischen schon zur Tradition 
geworden, ebenso wie die großen Blumen­
teppiche im Rosengarten zu Füßen des Ehren­
males, die aus Tausenden von Sträußen ge­
bildet werden, auf deren w e i ß e n Seidenschleifen 
die Namen der Gefallenen stehen. 

Zu Beginn der Feierstunde, die von V o r t r ä g e n 
Göttinger Chöre und von Chorä len der Ge­
meinde eingeleitet wurde, sprach Monsignore 
Dr. Krähe, der katholische Pfarrer des Grenz­
durchgangslagers Friedland bei Gött ingen. 
.Diese Blumen sollten eigentlich nicht hier 
liegen, sondern irgendwo im fernen Rußland", 
sagte er, »auf den Gräbern unserer Toten und 
Vermißten". Er sprach davon, daß auch in 
Deutschland die Kreuze Tausender ausländischer 
Kriegsgefangener und Zivilarbeiter stehen. Die 
Gräber diesseits und jenseits der Grenzen soll­
ten Brücken von Mensch zu Mensch und von Volk 
zu Volk sein, Brücken der Liebe und des Glau­
bens. Monsignore Krähe führte dann aus, daß 
Friedland Wahrzeichen und Mittelpunkt des 
Schicksals und der Sorge aller Heimkehrer und 
Vertriebenen ist. Al lwöchent l i ch kommen etwa 
dreitausend Aussiedler über Friedland nach 
dem Westen. Das ist jeweils ein ganzes Dorf. 
Diese Landsleute verlassen die ausgebrannte 
Heimat, die ihnen zur Fremde geworden ist, um 
der Freiheit willen. Der Geistliche mahnte, die 
Heimat in unserem dreigeteilten Deutschland 
nie zu vergessen: „Heimat, du bist uns gegeben 
im Glauben und in der V ä t e r Sitten. Lasset uns 
dieses heilige Erbe hüten!" 

Der ostpreußische Pfarrer Moderegger, der 
jetzt in Göt t ingen amtiert, fand zu Herzen 
gehende Worte des Gedenkens an unsere Toten. 
Mit dem Gedanken an die Toten verbindet sich 
das Gedenken an unser Land, in dem wir alle 
einmal vereint waren. Die äußere Heimkehr ist 
uns jetzt verwehrt, und wir wissen nicht, ob wir 
in absehbarer Zeit mit einer friedlichen Regelung 
rechnen k ö n n e n . Wir Ostpreußen m ü s s e n jetzt 
unsere Aufgaben hier, innerhalb der größeren 
Heimat, erfül len. Niemand sollte aber die Hei­
matsehnsucht gewaltsam verdrängen . „Zu mäch­
tig lebt das Land, wo unsere Wiege stand", rief 
Pfarrer Moderegger aus, „wir wären undankbar, 
wenn wir aufhören würden zu beten, daß wir 
wieder heimkehren dürfen!" Landsmann Moder­
egger erinnerte dann an das alte ostpreußische 
Land mit seinen Seen und Wäldern , seinen histo­
rischen Stätten, Burgen und Kirchen, an die 
Heimat, die jetzt zu einem Teil zur W ü s t e ge­
worden ist. 

Der erste Vorsitzende der Landesgruppe 
Niedersachsen. Arnold Woelke, sprach ab­
schließend zu den versammelten Landsleuten 
über den Sinn dieser Gedenkstunde. Wenn der 
ostpreußischen Gefallenen in Dankbarkeit ge­
dacht wird, dann wissen wir, daß die Gedanken 
und Herzen aller Ostpreußen in dieser Stunde 
bei uns sind. Der Redner sprach weiter von der 
über Generationen vererbten Aufgabe Ost-
Preußens, Wächter im deutschen Osten lur die 
Kultur des Abendlandes zu sein. Nicht immer 
hat in schweren Zeiten die eigene Kraft aus­
gereicht, die Heimat zu schützen, deshalb haben 
Söhne aus dem Herzen Deutschlands, auch aus 
Niedersachsen und aus Gött ingen, Seite an Seite 
mit unseren Landsleuten gestanden. Diese Ge­
denkstätte an unsere Gefallenen ist ein Ort der 

Besinnung und der Erinnerung an diejenigen, 
die heute nicht mehr unter uns sind. 

Unter den Klängen des Liedes vom guten 
Kameraden wurden von den Angehör igen der 
ostpreußischen und niedersächsischen Tradi­
t ionsverbände, von den Vertretern der Lands­
mannschaften und Behörden und von vielen 
A n g e h ö r i g e n der Gefallenen über fünfzig Kränze 
niedergelegt. Den ersten Kranz legte der stell­
vertretende Sprecher der Landsmannschaft Ost-

Das Bild links: Angehörige der Gefallenen vor 
den Blumensträußen mit den Namensschleilen 
der Toten und Gefallenen unserer Heimat. — 
Rechts: Der stellvertretende Sprecher der Lands­
mannschaft Ostpreußen, Wilhelm Strüvy, legt 
zusammen mit ostpreußischen Jungen den Kranz 
der Landsmannschaft Ostpreußen an dem Ehren­

mal für unsere Gefallenen nieder. 

preußen, Wilhelm Strüvy, zusammen mit ost­
preußischen Jungen am Ehrenmal nieder. 

So wurde diese Feierstunde am Ehrenmal im 
Göttinger Rosengarten zum Ausdruck des treuen 
und aufrichtigen Gedenkens an die toten Söhne 
Ostpreußens, die in aller Welt ihr Leben für 
die Heimat lassen mußten. 

14. September: Gumblnnen in Neumünster . Reichs­
hallen, Altonaer Straße. 
Ebenrode in Hannover. Kurhaus Ltmmerbrun-
nen. 
Bartenstein in Hamburg-Sülldorf, Sülldorfer Hot 
Johannisburg in Dortmund, Reinoldigaststätten. 

28. September: Neidenburg in Hamburg-Eidelstedt, 
Gaststät te Lietz. (Haltestelle Reichsbahnstraße 
der Linie 3). 

4. und 5 Oktober: Allensteln-Stadt. Tahreshaupt-
treffen in Gplsenkirchen. 

5 Oktober Gemeinsarnes Treffen der Kreise des 
Regierungsbezirks Allenstein in Nürnberg Leon­
hardtspark Schwabacher Straße 58 
Insterburg-Stadt und Land in Frankfurt/M 
Ratskeller. 

Mohrungen in Duisburg-Mülheim. 
12 Oktober: Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, Elchniede­

rung, Ehenrode und Schloßberg in Nürnberg. 
Ebermayerstraße 30'32 .Genossenschafts-Saal-
bau" 

19. Oktober: Gumbinnen tn Stut tgar t -Unter türk­
heim, Lugiusland. 

26. Oktober: Elcliniederung, Kreistreffen In Hanno­
ver-Limmerbrunnen. Kurhaus. 

'\llenstein-Stadt 
Zum Jahreshaupttreffen in Gelsenkirchen 

Nachstehend gebe ich die Veranstaltungsfolge für 
das Jahreshaupttreffen der Kreisgemeinschaft Stadt 
Allenstein am 4 und 5. Oktober 1958 in der Paten­
stadt Gelsenkirchen bekannt: 

S o n n a b e n d d e n 4 O k t o b e r : 
11 Uhr: Schulfeiern in den Aulen der vier Gelsen-

kirchener Patenschulen aus Anlaß der Übernahme 
der Schulpatenschaft über die Allensteiner Schulen: 

1. Charlotten-Schule — Gertrud-Baumer-Schule 
Gelsenkirchen Rotthauser Straße 2/4. 

2. Copperncus-Schule — Grillo-Gymnasium Gel­
senkirchen. Hauptstraße 60. 

3 Luisen-Schule - Annette-von-Droste-Hülshoff-
Gy'mnasium, Gelsenkirchen-Buer, Rathausplatz 5. 

4. Staatliches Gymnasium - Max-Planck-Gymna-
slum. Breddestraße 21. 

13 Uhr; Empfang der Mitglieder der Allensteiner 
Stadtvertretung und der geladenen Gaste durch die 
Stadt Gelsenkirchen im Hotel zur Post, 

15 Uhr- Tagung der Allensteiner Stadtvertretung 
Im Hans-Sachs-Haus. 

19 Uhr Sondertreffen des Allensteiner Ruderver­
eins In den Geseüschaftsräumen des Gelsenkirche-
ner Rudervereins, Uferstraße, 

20 Uhr: Sondertreffen der vier Allensteiner Schu­
len Im Ratskeller (Unlon-Bräu). Sparkassenhaus am 
Neumarkt (vom Hans-Sachs-Haus in zwei Minuten 
zu erreichen), 

20 Uhr: Heimattreffen in allen Räumen des Hans-
Sachs-Hauses mü Konzert und Tanz. 

S o n n t a t , d e n 5 O k t o b e r : 
8 Uhr: Evangelischer Gottesdienst — Altstadtkirche 

- Superintendent Rzadt.ki aus Alienstein, 
10 Uhr: Katholischer Gottesdienst — Propstel-

kirche — Pfarrer Kewitsch. 
(Beide Kirchen sind vom Hans-Sachs-Haus in zwei 

Minuten zu erreichen.) 

Hauptkundgebung 
11.30 Uhr: Einlaß im Hans-Sachs-Haus — Blasmusik 
12 Uhr: Beginn der Feier, 

1. Begrüßungsworte des Stadtvertreters, 
2. Begrüßungsansprache des Oberbürgermeisters 

der Stadt Gelsenkirchen, 
3. Totenehrung — Pfarrer Kewitsch, st. Stadtver­

treter 
4. Festrede — Realschuldirektor Grlmonl, K u l ­

turreferent und Landesgruppenleiter Nord­
rhein-Westfalen der Landsmannschaft Ost­
preußen 

5. Ausklang gemeinsames Lied „Land der dunk­
len Wälder". 

Anschließend Wiedersehensfeier mit Konzert und 
Tanz. 

A i l e n s t e t n - L a n d trifft sich nach der Haupt­
kundgebung im Lokal Brandt. Gelsenkirchen. Am 
Machensplatz 1. 

Durchsagen mit Suchanfragen erfolgen stündlich 
über den SaaUautsprecher. (Anmeldung bei der Aus­
kunft in der Wandelhalle rechts von der Bühne.) 

Trefflisten liegen bei der Auskunft aus. * 
Bitte bewahren Sie sich dieses Programm auf. 
Ich rufe alle Allensteiner aus Stadt und Land auf. 

an dieser Jahreswiedersehensfeier teilzunehmen, die 
durch dip feierliche Übernahme der Schulpatenschaf­
ten eine besondere Bedeutung für uns hat. Ich er­
warte daher daß nicht nur alle früheren Allenstei­
ner Lehrer und Schüler, sondern auch die Eltern 
der Schü'et und andere Allensteiner zu den ört­
lichen Schulfeiern zahlreich erscheinen werden, die 
am Sonnabend, dem 4. Oktober den Auftakt unse­
res Jahreshaupttreffens bilden. 

Dr Heinz-Jörn Zülch, Stadtvertreter 
Hamburg 4 Heiligengeistfeld. Hochhaus 2 

Allenstein Stadt und Land 
Jahreshaupttreffen von AUenstein-Stadt 
tn Gelsenkirchen am 4. und 5. Oktober 

Quartierbestellung 
Quartierwunsche der Teilnehmer an unserem Jah­

reshaupttreffen verbunden mit dem Sondertreffen 
des Allensteiner Rodervereins und der Allensteiner 
Schulen, sind bis zum ?5 September dem Verkehrs­
verein Gelsenkirchen e V , Gelsenkirchen-Buer. 
Rathaus Buer, mitzuteilen. Hierbei bitten wir fol­
gendes aufzugeben- Pr'vat- oder Hotelübernachtung 
Einzel- oder Dopoelz'rp'npr Anreise mit der Eisen­
bahn oder dem Kraftfahrzeug 

Bei zeitgerechter Bestellung werden die Quartlere 
durch den Verkehrsverein mitgeteilt. 

Geschäftsstelle der Kreisgemeinschaft 
Stadt Allenstein 

Am S. Oktober in Nürnberg 
1. Unseren Allensteiner Landsleuter., die Im Süden 

unserer Bundesrepublik wohnen und die an dem 
Jahreshauptti effen von Allensteln-Stadt in Gelsen­
kirchen am 4 und 5 Oktober nicht teilnehmen kön­
nen, wird d'e Möglichkeit geboten, in einem ande­
ren Allensteiner Treffen der Heimat zu gedenken 
und ein Wiedersehen mit unseren Landsleuten zu 
feiern. Denn am Sonntag dem 5. Oktober, trifft 
sich der Regierungsbezirk Allenstein in Nürnberg 
Leonhardspaik Schwabacherstraße 58. Saalöffnung 
ab 9 Uhr Die Feierstunde, die ein eindrucksvolles 
Programm vorsieht — Kreisvertreter Wagner. Nei­
denburg wird die Anwesenden begrüßen, der Vor­
sitzende der Landesgruppe Bayern, Thieler. wird die 
Festansprache halten und ein Fürther Chor die Feier 
mit besonders ausgewählten Liedern verschönen -
beginnt um 11 Uhr. 

Der Leonhardspark ist ab Hauptbahnhof mit der 
Straßenbahnlinie 3 (Richtung Schweinau — Halte­

stelle Leopoldstraße) zu erreichen. Kraftfahrzeuge 
benutzen die Ausfallstraße nach Ansbach. Nähe 
Schlachthof 

Im Gedenken an unser schönes Südostpreußen 
werden wir Allenstp net des Südens zahlreich die­
sem Treffen beiwohnen. 

2. Zu derselben Zeit, also am 4. und 5. Oktober, 
trifft sich die große Allensteiner Familie wieder an­
läßlich des Jahreshaupttreffens von Alienstein-Stadt 
in ihrer Patenstadt Gelsenkirchen Auf das unter 
„Allenstein-Stadt" veröffentlichte Programm wird 
hier verwiesen 

A l l e n s t e i n - L a n d trifft sich nach der Haupt­
kundgebung im Lokal Brandt, Gelsenkirchen. Am 
Machensplatz 1 
Die Kreisvertreter von Allenstein-Stadt und -Land 
Egbert Otto Dr. Heinz-Jörn Zülch 

Meldenburg 
An Stelle des ausgeschiedenen Bezirksvertrauens­

mannes Landsmann Zehe wurde durch die zuständi­
gen Gemeindevertrauensmänner Landsmann Arthur 
Roschkowski, Dortmund-Lindenhorst, Holthauser 
Straße 47, für den Bezirk Frankenau als Bezirksver­
trauensmann gewählt. Landsmann Roschkowski hat 
die Geschäfte übernommen. 

Wagner, Kreisvertreter 
Landshut II. Postfach 2 

Der Gemeindevertrauensmann von Wiesenfeld, 
Landsmann Zywietz, ist verstorben. Seine Ehefrau 
Clara Zywietz, Verden/Aller. Preußisch-Eylauer 
Straße 4, hat sich bereit erklärt , das Amt ver­
tretungsweise bis zur Neuwahl weiterzuführen. 

Das letzte Treffen der Neidenburger findet im 
Rahmen des Treffens der Kreise des Regierungs­
bezirks Allenstein am 5. Oktober in Nürnberg, 
Gaststätte Leonhardspark. Schwabacher Straße 58, 
statt. Das Lokal ist ab Hauptbahnhof mit der 
Linie 3 (bis Leopoldstraße) zu erreichen. Auf die 
Bekanntmachungen über Einzelheiten im Ost­
preußenblatt verweise ich. 

Namens des Kreisausschusses lade ich alle Lands­
leute des Kreises Neidenburg und deren Freunde 
zu unserem Norddeutschen Heimattreffen am 
28. September in Hamburg-Eidelstedt, Gaststätte 
Lietz. Kieler Straße, Straßenbahnhaltestelle der 
Linie 3, Reichsbahnstraße, herzlich ein. Öffnung 
9 Uhr Feierstunde mit dem Lichtbildervortrag „Die 
Heimat einst und heute" beginnt pünktlich 12.30 Uhr. 

Wagner, Kreisvertreter, 
Landshut/B II, Fach 2 

lohannishurg 
Letzter Hinweis auf unser Dortmunder Treffen am 

Sonntag, dem 14. September, ab 10.30 Uhr in den 
Reinoldigaststätten zu erreichen ab Hauptbahnhof 
in sieben Mmuien Fußmarsch über Burgstraße — 
Brückstraße—Reinoldi-Kirche. Landsleute, besucht 
auch dieses Treffen so zahlreich wie alle anderen 
diesjährigen besucht waren. 

Treffen der Kreise des Regierungsbezirks Allen­
stein am 5. Oktober tn Nürnberg-Leonhardspark. 

Gesucht werden: Borchert, Berufsschullehrer aus 
Arys; Bondzio, Erich, aus Erdmannen; Brilowski, 
Josef, und Ehefrau Anna, aus Arnswalde; Brzoska, 
Fritz, Eisenbahner, und Ehefrau Anna, aus Nickels­
berg; Bronischewski, Friedrich, und Familie, aus 
Steinen; Bronischewski, Adam, und Familie, aus 
Steinen: Broszio. Otto, Landwirt, aus Rosensee; 
Brosda, Rudolf. Landwirt, aus Karpen; Brosda, Otto 
Fleischer aus Karpen; Brust, Walter, Eisenbahn­
bediensteter und Familie, aus Arys; Broszeit, Otto, 
Zollbeamter, und Familie, aus Richtwalde: Broszio, 
Wilhelm, Alt.sitzer, aus Vallenzinnen; Broszat, Kar l , 
aus Lindensee; Solty, Landwirt, Johannisburg (aus 
der Fleischerstraße) und Familie; Glinka, Kreis­
straßenmeister, und Familie, aus Drigelsdorf; Ze-
bulski, Otto aus Birkental; Warda, Frieda, Tochter 
aus Kölmerfelde; Ruchay, Schmiedemeister aus 
Dorren; Brück, Johanna, Witwe, geb Salamon. aus 
Gehlenburg und Sohn; Brzoska, Heinriette. aus 
Woinen; Orgoikowski. Anna. Bahnangestellte, aus 
Johannisburg; Fall, Zugführer, aus Johannisburg 
oder Arys; Philipowski. Heinrich, und Ehefrau 
Martha, aus Zollerndorf : Razum, Erich, aus Ribitten 
vermißt Im Juni 1944 in Rußland (zuletzt schwere 
motor. Artillerie. FPNr. 11 067). Kameraden, meldet 
Euch. 

Die anwesenden Amts- und Gemeindevorsteher 
bitte ich um 10 Uhr zu einer Besprechung in den 
Reinoldigaststätten zu sein. 

Fr W. Kautz, Kreisvertreter 
(20a) Altwarmbüchen (Han) 

Ortelsburg 
Friedrich Bartoschewski, Großalbrechtsort, 

75 Jahre alt 
A m 13. September begeht unser Vertrauensmann 

Friedrich Bartoschewski, früher Großalbrechtsort, 
letzt Herten, Sedanstraße 80, seinen 75. Geburtstag. 

Landsmann Bartoschewski ist in Großalbrechtsort 
auf der väterlichen Landwirtschaft geboren und 
dort aufgewachsen. Nach dem Besuch der Schule 
in Großalbrechtsort und der Landwirtschaftsschule 
in Ortelsburg leistete Landsmann Bartoschewski 
seinen Militärdienst ab und übernahm danach den 
78 Hektar großen väterlichen landwirtschaftlichen 
Betrieb, den er im Laufe der Jahre neuzeitlich aus­
baute und insbesondere auf dem Gebiete der Milch­
wirtschaft hervorragende Leistungen aufweisen 
konnte. 

Friedrich Bartoschewski war 16 Jahre lang in der 
Gemeindevertretung seines Heimatortes und vier 
Jahre Schöffe beim Amtsgericht Willenberg. Außer­
dem hat er sich in weiteren Ehrenämtern segens­
reich betätigt. In den Jahren 1919/20 ist er während 
der Abstimmung in seinem Bezirk tatkräftig für 
seine Heimat eingetreten und hat sich überaus ver-

A u c f i d e n s o l i d e n L e b e n s ­

w a n d e l s t ö r t n i c h t e i n 

Stobbescher Machandel 
H e i n r . S t o b b e K G . 

Oldenburg Oldb Kanonierstr. 12 

dient gemacht. Er verlor nach der Vertreibung 
seine Ehefrau und hat bei seiner jüngsten Tochter 
und seinem Schwiegersohn in Herten Aufnahme ge­
funden. 

Wir gratulieren Herrn Bartoschewski zu seinem 
75. Geburtstag sehr herzlich und wünschen ihm Ge­
sundheit und alles Gute für die weiteren Jahre. 

Treffen der Kreise des Regierungsbezirks Allenstein 
am 5. Oktober in Nürnberg, Leonhardspark 

Am 5. Oktober findet das Heimattreffen der Kreise 
des Regierungsbezirks Allenstein in Nürnberg, 
Leonhardspark, Schwabacher Straße 58, statt. Das 
Lokal wird um 9 Uhr geöffnet Die Feierstunde 
beginnt um 11 Uhr Die Landsleute aus Süddeutsch­
land werden auf dieses Treffen aufmerksam ge­
macht und herzlich hierzu eingeladen. 

Max Brenk, Kreisvertreter, 
Hagen (Westf), Postfach 

Pr.-Holland 
Heimattreffen in Hannover 

Begünstigt von schönstem Sommersonnenwetter 
hatten sich viele Landsleute aus dem Räume Nieder­
sachsen am 31 August zu einem Heimattreffen in 
Hannover-Llmmerbrunnen zusammengefunden. Nach 
dem einleitenden Präludium" von Johann Seba­
stian Bach und dem gemeinsam gesungenen Ost-
preußenlled folgte der von Landsmann Llsup-Döbern 
vorgetragene Vorspruch „An die ferne Heimat Ost­
preußen". Kreisvertreter Schumacher-Crossen hieß 
die zahlreich Erschienenen herzlich willkommen 
und überbrachte ihnen die Grüße der Patenstadt 
Itzehoe und des Patenkreises Steinburg. Bei der 
Totenehrung gedachte er der vielen Opfer des Kr ie ­
ges, der Vertreibung und der Nachkriegszeit. Frau 
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Mattern-Pr.-Holland erfreute ihre Landsleute durch 
sehr ansprechende Liedvorträge und schuf dadurch 
eine schöne Einstimmung zur Feierstunde. 

Der Hauptredner des Tages, Landsmann Carl 
Zehe-Hildesheim, übermit tel te die Grüße des Bun­
desvorstandes unserer Landsmannschaft und betonte 
besonders seine fachlich und beruflich engste Be­
rührung mit dem Kreise Pr.-Holland. Auf den 
Begriff Heimat eingehend, führte der Redner aus, 
wie die Heimat früher war, wie sie heute ist und 
welche Pflicht sich für uns ihr gegenüber ergibt. 
Er beleuchtete sodann die heimatpolitische Lage und 
den Wert des Zusammenschlusses Es soll nicht 
unterschätzt werden, welche Rolle unser Auftreten 
hat. Jeder von uns soll in alter preußischer Einfach­
heit und Bescheidenheit an seinem Platze arbeiten, 
damit wir in friedlicher Entwicklung wieder einmal 
gemeinsam den Weg in unsere alte Heimat finden. 

In seiner Schlußansorache dankte Kreisvertreter 
Schumacher allen Mitarbeitern, besonders aber 
seinem ersten Stellvertreter und Geschäftsführer 
Gottfried Amling-Pr.-Holland für seine dem Hei­
matkreis geleistete Arbeit. A n Hand eines Briefes 
eines erst vor kurzer Zeit aus Pr.-Holland gekom­
menen Landsmannes wies er nach, wie schwer es 
Ist, sich hier fern der Heimat einzuleben. Mit dem 
Hinweis auf den Tag der Heimat und mit dem 
Wunsche auf baldige Wiedervereinigung schloß er 
die Feierstunde, nachdem das gemeinsam gesun­
gene Deutschlandlied verklungen war. Der Nach­
mittag verlief bei Tanz und fröhlicher Unterhaltung 
und gab dem Familienfest einen schönen Abschluß. 

Mohrungen 
Am 5. Oktober in Duisburg-Mülheim 

Letzter Hinweis auf das Heimatkreistreffen der 
Mohrunger in Duisburg-Mülheim im Saalbau Mon-
ning am Erntedank-Sonntag, dem 5. Oktober. Das 
Lokal ist zu erreichen: Von den Hauptbahnhöfen 
Duisburg. Mülheim und Oberhausen direkt mit der 
Straßenbahn (Haltestelle Monning). Mit Kraftwagen: 
Autobahn A n - und Abfahrt Duisburg-Kaiserberg. 
Beginn der Feierstunde 12 Uhr. Am Sonnabend steht 
das Lokal ab 17 Uhr schon für die Besucher zur Ver­
fügung. Wegen Übernachtung bitte sich an Willy 
Schilling Duisburg, Oberstraße 42, zu wenden. Er 
ist ab 17 Uhr auch schon am Sonnabend im Treff­
lokal anwesend. 

Kreisvertreter Reinhold Kaufmann, Maldeuten 
jetzt Lübeck, Fahlenkampsweg 9 

Folgende Landsleute werden g e s u c h t : Maldeu­
ten: Ernst Graf. Emil Baß; Sonnenborn: Eheleute 
Hermann Kommos und Anna, geb. Mahl, Sohn Erich 
Mahl, Tochter Ilse Kommos; Himmelforth: Gottfried 
Mahl . Die Zuschriften zu der Suchanzeige bitte an 
C. Berg, Leer (Ostfriesland), Königsberger Straße 11, 
zu richten. 

Osterode 
Jugendfreizeit in der Patenstadt 

Für die diesjährige zweite Jugendwoche in Oste­
rode (Harz) vom 5 bis 12. Oktober sind noch einige 
Freiplätze vorhanden. Unkostenbeitrag je Tei l ­
nehmer insgesamt 15,— D M . Sofortmeldungen mit 
den im Ostpreußenblatt , Folge 35 vom 30. August 
erbetenen Angaben direkt an die Leiterin der Frei ­
zeit, Ilse Kowalski, Dassendorf bei Hamburg-Berge­
dorf 1, erbeten. 

v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter, 
Lübeck, Alfstraße 35 

Pr.-Eylau 
Treffen in Berl in 

A m 14. September, 10 Uhr, findet in der Waldbühne 
Ber l in eine Kundgebung der Landsmannschaften 
statt. Im Anschluß trifft sich der Kreis Pr . -Eylau 
im Haus Schönblick, Berlin-Spandau, Niederneuen­
dorfer Allee, von der Waldbühne aus zu erreichen 
mit der St raßenbahn 75 bis Endstation, von End­
station Fußweg durch Wald etwa zehn Minuten bis 
Haus Schönblick am Wasser. Ich hoffe, zahlreiche 
Kreiseingesessene an diesem Tage im Gefühl hei­
matlicher Verbundenheit wiederzusehen. 

v. Elern-Bandels, Kreisvertreter 
Königswinter, Ferdlnand-Mülhens-Straße 1 

Rastenburg 
Paketversand in unseren Heimatkreis Rastenburg 

Unser Paketversand beabsichtigt, auch in diesem 
Jahr zu Weihnachten wieder zollfreie Pakete an noch 
im Kreisgebiet wohnende Landsleute mit keinem 
oder nur geringem Einkommen zu senden. Anträge 
für Versand mit kurzer Begründung und genauer 
Anschrift (in polnischer Bezeichnung) in Druckbuch­
staben sind bei der Geschäftsstelle „Patenschaft 
Rastenburg" in Wesel, Kreishaus, zu stellen. Letzter 
Termin ist der 15. Oktober 1958. Dabei ist die letzte 
Heimatanschrift des Antragstellers sowie des Emp­
fängers zu vermerken. 

Laufend gehen bei unserer Geschäftsstelle in We­
sel Anfragen über Zeugen für Renten- und Lasten­
ausgleichsangelegenheiten ein, die zum größten Teil 
positiv beantwortet werden konnten. Leider muß 
dabei festgestellt werden, daß von einem großen 
Teil der Anfragenden selbst Karteikarten noch nicht 
vorliegen. Um unsere Heimatkreiskartei weiter ver­
vollständigen zu können, bitte ich nochmals alle 
Landsleute, die eine Karteikarte bisher poch nicht 
eingesandt haben, ihre Personalien sowie die letzte 
Heimatanschrift baldmöglichst der Geschäftsstelle 
einzusenden. Bei allen Anfragen ist stets die letzte 
Heimatanschrift anzugeben. Gleichzeitig bitte ich 
bei Wohnsitzwechsel die neue Anschrift mitzuteilen. 

Hilgendorff, Kreisvertreter 
Flehm, Post Kletkamp 
über Lüt jenburg (Holstein) 

Gumbinnen 
Gumbinner Treffen in Neumünster am 

14. September 
Das Kreistreffen, das in diesem Jahr am Tag der 

Heimat stattfindet, wird im gleichen Rahmen ge­
halten sein, wie das sonst im Herbst stattfindende 
Treffen in Hamburg. Tagungsort; „Reichshallen", 
Altonaer Straße. Die Reichshallen sind ab 9 Uhr für 
die Besucher geöffnet. 

Programm: 11 Uhr Gottesdienst; 11.45 Uhr Begrü­
ßung durch den Kreisvertreter; 12 Uhr Festanspra­
che des Vorsitzenden der Landesgruppe Schleswig-
Holstein der Landsmannschaft Ostpreußen, Fritz 
Schroeter, K i e l ; 14 Uhr Vortrag des Herrn Hahn von 
der Heimatauskunftstelle Lübeck: „Die Schadens­
feststellung'" 15 Uhr Jugendstunde. Kreisvertreter 
und Mittelschullehrer Hefft berichten über den 
Stand der Jugendarbeit der Kreisgemeinschaft A n ­
schließend Tanz. 

Zu diesem Treffen möchte ich besonders unsere 
Gumbinner Jugend aufrufen. Bitte macht in Eurem 

Bekanntenkreis bekannt, daß wir uns alle In Neu­
münster treffen! Da das Treffen auf vielfachen 
Wunsch stattfindet, ist mit starkem Besuch zu rech­
nen. Ich bitte alle Landsleute für Bekanntmachung 
zu sorgen und auf das reichhaltige, interessante Pro­
gramm hinzuweisen. 

Auf Wiedersehen am „Tag der Heimat" In Neu­
münster! 

Kreisvertreter Hans Kuntze 
(24a) Hamburg-Billstedt, Schiffbeker Weg 168 

Schloßberg-Pillkallen 
Ferienfreizeiten 

für 52 Kinder aus dem Kreis Schloßberg 
Wie bereits im vergangenen Jahre, wurde auch 

jetzt wieder vierundzwanzig Kindern aus dem 
Kreise Schloßberg die Möglichkeit geboten, als Gä­
ste des Patenkreises Harburg ein Ferienlager im 
Freizeitheim Sunderhof zu verleben. Die Freude war 
groß, als zunächst am Anreisetag sich viele Jungen 
und Mädel, die sich schon im vergangenen Jahre 
kannten, auf dem Bahnhof Hittfeld trafen. Die noch 
unbekannten Teilnehmer wurden ebenfalls gleich in 
die fröhliche Gemeinschaft aufgenommen, und so 
ging es voller Erwartung und in bester Stimmung 
durch schöne Feld- und Waldwege hinauf zum Sun­
derhof. Das große Freizeitheim öffnete wieder seine 
Pforten für die Schloßberger Kinder, die der Heim­
leiter, Herr Scholz, noch in guter Erinnerung hatte. 
Sie kamen aus Schleswig-Holstein, Hessen und Nie­
dersachsen. Alle fühlten sich vom ersten Tage an 
sehr wohl in der Geborgenheit des Sunderhöfes 
Die hellen Stuben mit den weißen Betten und Ein­
bauschränken, die weiß gekachelten, vorbildlich ein­
gerichteten Waschräume und das Gefühl, hier gern 
gesehen zu sein, trugen wesentlich dazu bei. Außer­
dem waren noch zwei andere Jugendgruppen an­
wesend, mit denen die Schloßberger Kinder, so gut 
es ging, Kontakt pflegten. 

Die Tage vergingen schnell. Morgens wurde mit 
einem fröhlichen Lied geweckt, dann fanden sich 
alle Gruppen vor dem Heim zu einer kurzen Mor­
genandacht zusammen und anschließend ging es zum 
Frühstück, zu dem stets Kakao gereicht wurde. Die 
Vormittagsstunden wurden vorwiegend der Heimat­
kunde gewidmet, um die Kinder mit der Geschichte 
und den Gebräuchen unseres Heimatlandes vertraut 
zu machen. Was nämlich nicht aus Gesprächen mit 
den Angehörigen der Kinder in der Erinnerung ge­
blieben ist, bleibt ihnen sonst verborgen, weil in 
den Schulen oft nur in geringem Maße auf die Be­
deutung des deutschen Ostens hingewiesen wird. 
Natürlich dürfen hierbei auch nicht die Sitten und 
Gebräuche der engeren heimatlichen Umgebung so­
wie die plattdeutsche Sprache, welche kaum noch 
ein K i n d beherrscht, vergessen werden. Außerdem 
hatten die Kinder hierbei Gelegenheit, einige Wan­
der-, Heimat- und Scherzlieder zu lernen. 

Nach dem stets guten, reichhaltigen Mittagessen 
herrschte grundsätzlich Ruhe, danach wurde ge­
vespert und anschließend ging es meist hinaus zu 
Wanderungen, Geländespielen, zum Sport usw. 
Uberhaupt hatten die Kinder viel Gelegenheit, in 
der herrlichen Waldluft zu sein, viele sammelten 
mit Begeisterung Blaubeeren, andere spielten, und 
so fand auch außerhalb der gemeinschaftlichen Ver­
anstaltungen jeder seinem Wunsche entsprechend 
eine Beschäftigung, die ihm Freude machte. Der 

Eine ostpreußische Kleinstadt heute: 

Abend auf dem Sunderhof war vielfach mit Gemein­
schaftsveranstaltungen der einzelnen Gruppen aus­
gefüllt, die sich gegenseitig dazu einluden. 

Die Schloßberger Gruppe hatte mehrfacn Gelegen­
heit, Gastgeber der anderen Gruppen zu sein. Meh­
rere Lichtbildvorträge über Ostpreußen vermittelten 
einen nachhaltigen Eindruck der heimatlichen Land­
schaft, der Bauwerke und besonderen Sehenswür­
digkeiten. Darüber hinaus war als Gast der Schloß­
berger Gruppe der Münchener Alpinist Brust ge­
kommen, der in einem Lichtbildervortrag die Schön­
heit der Alpen rund um den Königsee eindrucks­
voll schilderte. Sein Vortrag fand starken Anklang. 
Auch ein Gastspiel des Puppenspielers Büt tner aus 
Maschen löste helle Begeisterung aus. 

Den Höhepunkt des Ferienaufenthaltes bildete 
eine Tagesfahrt nach Hamburg. Bei schönem V/etter 
hatten die Kinder Gelegenheit, vom „Michei" aus 
das herrliche Panorama Hamburgs / u bewundern, 
später auf einer Barkasse eine Hafenrundfahrt zu 
unternehmen und sich am Nachmittag in Hagenbecks 
Tierpark aufzuhalten. 

Die Tage auf dem Sunderhof und n <einer schö­
nen Umgebung vergingen viel zu schnell. Zu einem 
Abschiedsabend waren die Vertreter des Patenkrei­
ses Harzburg sowie des Kreises Schloüberg erschie­
nen, um einen Einblick in das Leben 'tnd Treiben 
des Freizeitlagers zu erhalten. Wie alle anderen 
Gäste bewunderten sie bei ihrer AnKiini t die drei 
von den Kindern aus Steinen, Kienäpfeln und Moos 
vor dem Eingang gefertigten Wappen, die die Elch­
schaufel, die drei Schloßberger Mühlen und das 
Ordenskreuz darstellten. Wie bei allen Unterneh­
mungen, so waren auch die Kinder mit Begeisterung 
dabei, den letzten Abend festlich zu gestalten. Ge­
sang. Spiel und Tanz wechselten in bu.iter Reihen­
folge ab und brachten alle Teilnehmer Iii eine recht 
ausgelassene Stimmung. Mit dem \boncl 'ed „Kein 
schöner Land in dieser Zeit als wie das unsre weit 
und breit" klang der Abend des Ferienlagers Schloß­
berg aus. 

Im Anschluß fand noch ein zweites Lager mit 
Schloßberger Kindern aus Nordrhein-Westfalen, 
Süddeutschland und Berl in im Sunderhof statt, des 
in ähnlicher Weise wie das erste verlief. So konnten 
in diesen beiden Ferienlagern zusammen zweiund­
fünfzig Schloßberger Kinder schöne Ferientage in 
froher Gemeinschaft verleben. 

Unser Dank gilt dem Patenkreis Harburg, der in 
so vorbildlicher Weise seine Aufgabe an der Schloß­
berger Jugend erfüllt und das Verbundensein mit 
unserer Heimat fördert . 

G . Seh 

Tilsit-Ragnit 
Wir haben die traurige Pflicht, den Tod folgender 

Landsleute anzuzeigen, die inzwischen von uns ge­
gangen sind. Es sind dieses der f rühere Amtsvor­
steher und Landwirt Kurt Buechler aus Kauk-
wethen-Birkenwalde, stellvertretender Bezirks­
beauftragter des Bezirks Königskirch-Nord, der 
Landwirt Georg Ennulat. Beauftragter der Gemeinde 
Aschen, der Landwirt August Schenkewitz, Beauf­
tragter der Gemeinde Großschollen, und der Land­
wirt Franz Lamprecht. Beauftragter der Gemeinde 
Königshuld I. 

Die Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit gedenkt die­
ser aufrechten ostpreußischen Männer in dankbarer 
Verbundenheit. Die Verstorbenen, die sich in unse­
rem Kreise großer Wertschätzung erfreuten, haben 

Rhein im Kreise Lotzen 
Ein Landsmann, der in diesen Tagen seine engere 

Heimat besuchte, schreibt uns: 
Das ehemals so schöne Städtchen Rhein Im Kreise 

Lotzen bietet heute einen ebenso traurigen Anblick, 
wie alle anderen Städte und Dörfer unserer Heimat. 
In Rhein waren viele Wohnhäuser nur leicht be­
schädigt, und in den Jahren nach dem Krieg hät ten 
sie mit geringen Mitteln wieder hergestellt werden 
können. Aber es wurde nichts ausgebessert; im 
Gegenteil, wenn ein Haus nur etwas baufällig aus­
sah, dann wurde es rücksichtslos abgetragen und die 
Ziegel wurden nach Warschau oder in das Innere 
Polens abtransportiert. Oft gingen diese Ziegel 
auch noch beim Verladen zu Bruch. So verschwan­
den nach und nach, vor allem in den Jahren nach 
1950. viele Häuser der Stadt. 

Heute haben die polnischen Behörden selbst er­
kannt, daß in den vergangenen Jahren viele Fehler 
gemacht worden sind. Der jetzige polnische Bürger­
meister der Stadt hat in diesem Jahr eine Arbeits­
gruppe gegründet , die sogenannte Bau- und Repa­
riergruppe. Aber diese Arbeiter sind völlig un­
genügend ausgerüstet . Vor allem ist es jetzt schon 
reichlich spät, um die Fehler der vergangenen Zeit 
wieder gutzumachen. Ich sah, wie die Arbeitsgruppe 
ein kleines Haus in der Nikolaiker Straße wieder­
herstellte, das in unserer Zeit in wenigen Tagen 
wieder hät te instandgesetzt werden können. Die 
Gruppe war schon über drei Monate bei der Arbeit 
und das Haus war noch nicht fertiggestellt. 

In der Presse und im Rundfunk wird zwar viel 
über die „Aktivierung" der Kleinstädte in unserer 
Heimat geredet, aber es steckt nicht viel dahinter 
Wenn wirklich einmal ein größerer Kredit für den 
Wiederaufbau bewilligt wird, dann fehlt es an der 
entsprechenden Zuteilung von Zement oder Bret­
tern, oder aber die nötigen Handwerker sind nicht 
aufzutreiben. 

Die polnischen Behörden sind bemüht , an den 
Stellen der Stadt, wo deutsche Häuser abgetragen 
wurden, Parkanlagen zu schaffen. Diese Parks be­
stehen aber nur aus etwas Rasen und einigen küm­
merlichen Blumenstauden. 

Die einzigen Neubauten während der letzten drei­
zehn Jahre entstanden an der Straße nach Stein­
walde. Hier wurde eine Reparaturwerkstatt für die 
Staatsgüter errichtet, dazu zwei Wohnhäuser . 

Alle Versuche, die evangelische Kirche wieder 
aufzubauen, scheiterten bisher an der ablehnenden 
Haltung der Behörden in Allenstein. Es konnten 
zwar schon mehrmals größere Summen für diesen 
Aufbau zusammengebracht werden, die unter an­
derem auch aus den Gustav-Adolf-Spenden stam­
men, aber der polnische Superintendent in Al len­
stein hat diese Pläne immer wieder durchkreuzt 

In diesem Jahr wurden Versuche gemacht, die 
vollkommen zerstörte Dampferanlegestelle zu er­
neuern. Durch eine Dampferverbindung sollte 
Rhein für den Fremdenverkehr erschlossen werden 
Eine ähnliche Verbindung nach Nikolaiken bestand 
schon im Jahre 1948, wurde aber bald wieder als 
unrentabe'i eingestellt. Von Rhein fahren jetzt drei­
mal täglich Autobusse nach Lotzen und Sensburg 
Außerdem besteht eine Eisenbahnverbindung nach 
Rastenburg durch die Kleinbahn. 

Wie überal l in unserer Heimat, werden auch in 
der Umgebung von Rhein die Wälder rücksichtslos 
ausgeholzt. Besonders bei kleineren Waldgebieten, 
wie dem Hammerbrucher oder Laukener Wald, 
fallen dem Besucher die Kahlschläge auf. In diesen 
Wäldern ist nur noch wenig schlagbares Holz zu 
finden. Die Staatsgüter in der Umgegend wirtschaf­
ten schlecht und sind auch heute noch stark ver­
schuldet. Daran haben auch verschiedene Reformen 
nichts geändert . In der Erntezeit fehlen die Arbeits­
kräfte, dadurch bleibt in jedem Jahr eine große 
Menge von Getreide und Hackfrüchten auf den 
Feldern zurück. Die Dörfer in der Umgebung, die 
heute noch vorwiegend von Deutschen bewohnt 
werden, wie Weidicken und Rübenzahl , machen 
einen recht sauberen und freundlichen Eindruck. 
Andere Dörfer, die in der Mehrzahl von Polen 
besiedelt sind, vor allem Steinwalde und Gneist, 
wirken dagegen verwahrlost und häßlich. In den 
Wäldern um Schalensee halten sich mehrere Wölfe 
auf, die schon Schafe auf der Weide gerissen haben 
Im Winter trauen sich die Bewohner kaum in den 
Wald. 

Im Schloß, dem früheren Gefängnis von Rhein, 
war anfangs nur die staatliche Ausleihstation für 
Maschinen untergebracht. Als aber der Wohnraum 
knapp wurde, kamen in das Gebäude nach und nach 
auch das Bürgermeis teramt , das Standesamt und 
das Gemeindeamt für die umliegenden Ortschaften. 
Immer wieder wurden Pläne gemacht, wie man das 
große Gefängnisgebäude besser nutzen könnte , als 
Erholungsheim etwa, als Schule oder Kaserne Da­
bei kam aber nichts zustande Ebenso bestand der 
Plan, im Hotel Masuch ein Erholungsheim für 
Arbeiter und Angestellte einer großen Traktoren­
fabrik bei Warschau zu schaffen. Die Kommissionen, 
die nach Rhein kamen, um diese Projekte zu prüfen, 
waren aber wohl der Ansicht, daß die verwahrloste 
Stadt mit den großen Schutt- und Abfallhaufen am 
See nicht als Erholungsstät te in Frage kommt. Auch 
die früher so schöne Uferpromenade um den Ollof-
see ist heute völlig verwildert und verwachsen. 

Die Ecke Nikolaiker Straße, wo früher die Dro­
gerie Hofrichter stand, wurde en t t r ümmer t und mit 
Parkanlagen versehen. Das Gaswerk ist seit drei 
Jahren wieder in Betrieb. Die größten Betriebe der 
Stadt sind heute das Sägewerk und die sogenannten 
Invaliden-Arbeitsgemeinschaften, in denen haupt­
sächlich Matten. Besen und Bürsten hergestellt 
werden. Die Kinovorstellungen werden abwechselnd 
im Saal des Rheiner Hof oder in der Konditorei 
Schattke abgehalten Wenn einer der Säle zu sehr 
verwahrlost ist. dann zieht das Kino in den anderen, 
und der erste Saal wird inzwischen notdürft ig 
wieder hergerichtet 

Der alte Friedhof reichte nicht mehr aus und 
w.iide in Richtung der Stürlacker Straße erweitert. 
Das Gelände ist nicht eingezäunt, und bei s tä rkeren 
Regenfällen wird die Erde oft abgeschwemmt. 

Die immer s tärker werdende Verwahrlosung t rägt 
dazu bei. daß immer mehr Deutsche in dieser 
Gegend hre Heimat verlassen wollen. Allerdings 
tun die polnischen Behörden alles, um diese Aus­
wanderung zu verhindern. Die Deutschen sind des­
wegen recht verbittert: durch i i e ständige Behinde­
rung wird ihnen jede Arbeitsfreude genommen. 

Feucht? K^oenig 
H A N N O V E R 

sich auch nach der Vertreibung spontan in den 
Dienst der guten Sache gestellt. Als Beauftragte 
unseres Heimatkreises haben sie an dem Aufbau 
unserer landsmannschaftlichen Vertriebenenorgani-
sation in getreuer Pflichterfüllung zum Wohle aller 
Landsleute mitgewirkt und nahmen an allen heimat­
politischen Geschehnissen lebhaften Antei l . Der 
Tod dieser treuen Freunde hat in uns eine fühlbare 
Lücke hinterlassen. Die Kreisgemeinschaft wird den 
Dahingeschiedenen stets ein ehrendes Andenken be­
wahren. 
Namens des Kreisausschusses der Kreisgemeinschaft 

Tilsit-Ragnit 
Landrat a. D. Dr. Br ix , 

stellvertretender Kreisvertreter, 
Lüneburg , Herders t raße 15 

Heimatpolitische Arbeitstagung auf dem Koppelsberg 
bei Plön 

Die Kreisgemeinschaft Tilsit-Ragnit hat mit Unter­
s tützung ihres Patenkreises Plön auf dem Koppels­
berg eine heimatpolitische Arbeitstagung durchge­
führt . Es beteiligten sich an dieser Tagung dreizehn 
Jungen und siebzehn Mädchen. Sie kamen aus allen 
Gegenden der Bundesrepublik. Das Hauptziel des 
Treffens war, die jungen Menschen, die kaum noch 
persönliche Erinnerungen an ihre Heimat haben, 
durch Vorträge, Aussprache, Filme und Lichtbilder 
mit den Schönheiten Ostpreußens bekanntzumachen, 
sie an unsere Kul turgü te r heranzuführen und ihnen 
ein Wissen um das unabdingbare Recht auf die ent­
rissene Heimat zu vermitteln. Aus der Liebe zur 
Heimat soll der Wille entstehen, nie den Anspruch 
auf das deutsche Land der Väter aufzugeben. Vor­
t räge hatten den Zweck, den Blick für die nationale 
Not des geteilten Vaterlandes zu schärfen und die 
Abhängigkei t ihrer Beseitigung vom weltpolitischen 
Geschehen zu erkennen. 

Aber es galt auch, durch Wanderungen und Fahr­
ten die landschaftlichen Schönheiten des Paten­
kreises Plön kennenzulernen. Wie erinnern doch die . 
herrlichen Seen, die fruchtbaren Äcker und diejißst*,. 
seeumspül te Küste an die Heimat! 

Der Gemeinschaftspflege dienten Heimabende, 
Singen, Baden und Sport. Bald konnte man V<M1 
einer Gemeinschaft und Kameradschaft der Troll'*. 
Ragniter Jungen und Mädchen sprechen. Koppelsberg 
bot auch die Möglichkeit, mit Gruppen junger Leute 
aus dem Ausland zusammenzukommen und sie über 
die Fragen der heimatvertriebenen Jugend aufzu­
klären. Wie eindrucksvoll waren die täglichen 
Morgenandachten und die sonntäglichen Gottes­
dienste in der schönen Kirche auf dem Berge! Oft 
vereinten Lagerfeuer deutsche und ausländische 
Jungen und Mädchen zum gemeinsamen Abend­
singen. 

Als es galt. Abschied zu nehmen, zeigten t r änen­
umflorte Augen und Worte wie „es war schön" und 
„ich möchte auch an der nächsten Freizeit wieder 
teilnehmen", daß unsere Jungen und Mädchen von 
dieser Veranstaltung unserer Kreisgemeinschaft und 
unseres Patenkreises wirkl ich angesprochen wurden. 

Das Ziel der Arbeitstagung dürf te erreicht sein; 
denn unsere Aufgabe besteht darin, in der heran­
wachsenden Generation die Liebe zur ostpreußischen 
Heimat zu entfachen und sie auf den geistigen 
Kampf mit den Mitteln des Rechts um Heimat und 
Heimkehr vorzubereiten. Es ist der Wunsch aller 
Jungen und Mädchen, daß die Durchführung solcher 
Tagungen auch in der Zukunft gesichert bleibt. 

Al le zuständigen Dienststellen und Persönlich­
keiten haben diesem Jugendtreffen jede nur er­
denkliche Hilfe und Unters tü tzung gewähr t , und es 
sei hiermit allen herzlich gedankt. 

Walter Nopens, 
Leiter der Arbeitstagung 

Fischhausen 
Die Pillauer Landsleute treffen sich am 21. Sep­

tember in Essen-Steele. Stadtgarten. Saalbau. 
Wir weisen darauf hin, daß der letzte Rundbrief 

der Heimatgemeinschaft Pi l lau in neuer Auflage 
vorliegt. Der Rundbrief wird kostenlos geliefert. 
Anforderungen an Göll, Eckernförde, Reeperbahn 29 

Zwei Bilder von Rhein, in diesem Jahr aul­
genommen. Die Aufnahme links, von der See­
seite aus gemacht, zeigt — mit dem Schloß in 
der Mitte — noch das alte Bild, aber hinter ihm 
verbirgt sich der Niedergang einer zwar klei­
nen, aber schönen und liebenswerten Stadt. Das 
Bild rechts gibt einen Blick auf die Schule von 

Rhein. 
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Wieder G r o ß k u n d g e b u n g 
in der W a l d b ü h n e 

Der Tag der Heimat in Berlin - Alle sind aufgerufen 
Die nun schon Tradition gewordene Großkund­

gebung in der Berliner Waldbühne wird auch dies­
mal wieder dem Tag der Heimat in der alten deut­
schen Hauptstadt das Gepräge geben. Seit 1951 fin­
det diese machtvolle Demonstration nun schon 'n 
dem großartigen West-Berliner Naturtheater statt 
Sie ist mit ihrer imponierenden Bezucherzahl von 
rund dreißigtausend und den maßgebenden Spre­
chern aus Berl in und der Bundesrepublik längst 
zum Mittelpunkt der alljährlichen Treuekundge-
bungen der Heimatvertriebenen geworden 

Diesmal kommt dieser Kundgebung im freien 
Berlin eine ganz besondere Bedeutung zu Lange 
schon ist der Tag der Heimat in der Viersektoren­
stadt über seinen ursprünglichen Zweck, ein Be­
kenntnis zur Heimat abzulegen und die Entschlos­
senheit zur Rückkehr zu bekunden, hinausgewach­
sen. Er ist zu der großen, zentralen Wiedervereini-
>;iingskundgebung aller Deutschen überhaup t ge­
worden. Das gilt heute mehr denn je! Stellvertretend 
wird diesmal hier auch für die siebzehn Mil l ionen 
der Sowjetzone demonstriert und gesprochen wer­
den! Müssen - wir nicht gerade in diesen Tagen 
angesichts der - Massenflucht aus der Sowjetzone 
eine neue Vertreibung erleben? Wiederholt sich nicht 
heute das tragische Schicksal, das 1945 Millionen 
die Heimat kostete, ein zweites Mal? Wir haben 
die Pflicht, über die berechtigten Ansprüche der 
ostdeutschen Heimatvertriebenen hinaus die Welt 
auf dieses neue empörende Unrecht hinzuweisen 
und ihr klar zu machen, was die sowjetische Frie­
densbeteuerungen und das Gerede von der Koex i ­
stenz wert sind! . . 

Wir Berliner Heimatvertriebenen haben eine 
große Verpflichtung. Die Waldbühnenkundgebung 
am 14. September muß alle bisherigen Veranstal­
tungen an Größe und Entschlossenheit übertreffen, 
oerade jetzt häufen sich in Berl in die Tagungen 
und Kongresse. Besucher aus aller Welt weilen in 
der Stadt an der Spree. Zehntausende werden allein 
zu der soeben eröffneten Industrieausstellung und 
den anschließenden Festwochen kommen Die Aus-
L , u n d a l l e - d l e e s a n Seh t , sollen Zeugen sein, 
daß wir Heimatvertriebene das Recht, in unsere 
Städte und Dörfer zurückzukehren, niemals preis­
geben werden, und daß wir uns gegen das neue Un­
recht der Ulbricht-Diktatur leidenschaftlich aufleh­
nen. Auch der Letzte ist dazu aufgerufen! 

Heimat verpflichtet! So lautet das Leitwort des 
diesjährigen Heimattages. Gerade wir Ostpreußen 
wollen uns von niemand übertreffen lassen, wenn 
es gilt, das Recht auf Heimat für alle Deutschen 
zu fordern. Der große Block der Berliner Ostpreu­
ßen, die mit ihren vielen Schildern ostpreußischer 
Städte und Kreise schon immer das Riesenrund 
der Waldbühne beherrschten, muß auch diesmal 
wieder — und noch s tärker als im Vorjahr — zur 
Stelle sein. Niemand darf zu Hause bleiben! Ost­
deutsche und Mitteldeutsche müssen an diesem Tage 
zusammenstehen, um den Terror Pankows anzu­
prangern und die Wiedervereinigung aller Teile 
Deutschlands zu fordern. Rüttelt die Lauen und 
Gleichgültigen auf! Bringt auch unsere Berliner 
Freunde und die Flüchtlinge mit! Machen wir ihnen 
klar, daß der Friede in der Welt erst gesichert ist. 
wenn der Vertreibung von heute Einhalt geboten 

wird und die Vertreibung von damals wieder gut­
gemacht ist. 

Die Waldbühnenkundgebung am Sonntag beginnt 
um 10 Uhr. Es sprechen der Minister für gesamt­
deutsche Fragen Ernst Lemmer, der Regierende 
Bürgermeister von Berl in Willy Brandt, der Spre­
cher der Landsmannschaft Wartheland, Prof. Koch, 
und der Vorsitzende des B L V , Dr. Rojek. Der Kund­
gebung gehen um 8.30 Uhr Gottesdienste beider 
Konfessionen voraus. A m Vorabend (Sonnabend) 
findet um 19 Uhr eine Feierstunde im Wappenhof 
des Rathauses Wilmersdorf, am Fehrbelliner Platz, 
statt. Sprecher sind Bezirksbürgermeister Dumstrey 
und der Bundesvorsitzende der DJO Ossi Böse. A n ­
schließend werden von Abordnungen der Heimat­
vertriebenen und der DJO Kränze am Mahnmal 
auf dem Reichskanzlerplatz und am Mahnmal auf 
dem Kreuzberg niedergelegt. — Der Sonntag klingt 
aus mit einem Treffen der Heimatkreise in ihren 
Versammlungslokalen. -rn. 

A u s k u n f t w i r d e r b e t e n 

Auskunft wird erbeten Ober 
. . . A d a l b e r t D o b s c h i n s k l , geb. 18. 11. 1908 

in Bürgerwalde, Kreis Braunsberg, zuletzt wohn­
haft in Rödersdorf, Kreis Heiligenbeil. Er wurde 
1942 zur Wehrmacht einberufen und hat zuletzt in 
Kurland gekämpft. Feldpostnummer unbekannt. 
Letzte Nachricht im Dezember 1944. 

. . . Adam K a s z 1 e r , geb. Januar 1922 im Kreis 
Eger, Sudetenland, zuletzt wohnhaft in Sarkau, 
Kur . Nehrung. Er war von 1943 bis 1945 Unter­
offizier bei der Marine Funkmeßstat ion Dawillen 
bei Memel. Letzte Nachricht Weihnachten 1944. 

. . . Ernst K i e 1 h o r n , geb. 29. 1. 1898, Schnei­
dermeister, und Frau Paula, geborene Kulies, geb. 

25. 8. 1898, beide zuletzt wohnhaft in Königsberg, 
Freystraße 21. 

. . . Maximilian P e t r a t , geb. 4. 6. 187«, Mittel­
schullehrer aus Königsberg. Er soll im Mai 1945 in 
einem russischen Feldlazarett in Kleinhof, Kreis 
Ragnit, gewesen und vermutlich dort verstorben 
sein. 

. . . Max R ö d e r , geb. 4. 4. 1915, zuletzt wohn­
haft in Altenkirch, Kreis Tilsit-Ragnit. Er war als 
Soldat in russischer Gefangenschaft und ist 1947 in 
oder um Stalingrad gesehen worden. 

. . . Emma Z a c k o b i e l s k i , geboren in Sol-
dau, Schulleiterin der Dwirsnia-Schule im Kreis 
Neidenburg. 

. . . Gerhard-Rudolf Z a j e w s k 1, geb. 15. 4. 1929 
in Kruglanken, Kreis Angerburg. Er wurde am 
11. 4. 1945 auf der Flucht bei der Rückkehr nach 
dem Heimatort Kruglanken, in Thiergarten. Kreis 
Angerburg, von den Russen verschleppt und ist 
seitdem verschollen. 

. . . Anna H e 11 w i g , geb. Neumann, etwa 60 bis 
70 Jahre alt, aus Gnadenthal, Gemeinde Schirten, 
Kreis Heiligenbeil. 

. . . Paul M a r c z i n z y k , geb. 18. 1. 1927, zuletzt 
wohnhaft in Sadunen, Post Mittenheide, Kreis 
Johannisburg. Er wurde am 18. 1. 1945 nach Lotzen 
eingezogen und ist seitdem verschollen. 

. . . Franz O t t , geb. 26. 3. 1910, und seine Ehe­
frau Charlotte, geb. 14. 5. 1913, beide zuletzt wohn­
haft gewesen in Königsberg, Weidendamm 43. 
später Gneisenaustraße 17. 

. . . K a r l P 1 i n s k y . geb. 1. 8. 1925 in Rüben­
zahl, Kreis Lotzen, zuletzt wohnhaft bei den Eltern, 
Ernst Plinsky in Elisenthal, bei Wenden, Kreis 
Rastenburg. SS-Sturmmann, letzte Nachricht im 
März 1944 aus der Gegend am Schwarzen Meer. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 

Bequem • z u v e r l ä s s i g • portofrei 

f ü r Ihre Freunde und A n g e h ö r i g e n In 

POLEN (einschl. O d e r - N e i s s e - G e b i e t e ) 

UNGARN 

TSCHECHOSLOWAKEI 

(Lebensmittel, Textilien, Schuhe, Haushallsartikel, 
F a h r r ä d e r , M o t o r r ä d e r , Kohle, Baustoffe usw.; 
auch G e l d a n w e i s u n g e n zur Selbstauswahl) 

durch Vermittlung der off iz iel l beauftragten 
deutschen Firma 

A L I M E X H a n d e l s - G m b H 
M ü n c h e n , L ö w e n g r u b e 10, Tel. Sa. -Nr . 27921 

Fordern Sie bitte zur genauen A u f k l ä r u n g unter 
A n g a b e des Landes kostenlos unsere Prospekte an I 

c (SteÜQnangobote 
N e b e n v e r d i e n s t e i.Mann u.rrau.Näh.g*g. 
»üdtporto Dr W.rtchintki PnH.n-Rod.n 10 

Der Bundesgrenzschutz 
du moderne, vollmotorisierte 

Polizeitruppe 
stellt laufend N a c h w u c h s k r ä f t e zwischen 
18 und 22 Jahren als Beamte ein. Wir 
bieteni Gute Bezahlung, vorbildliche 
soziale Betreuung, vielseitige technische 
Schulung und B e r u f s f ö r d e r u n g . Als Off i ­
z i e r a n w ä r t e r werden Abiturienten bis 
zu 25 Jahren eingestellt. Bewerbungs­
unterlagen und weitere A u s k ü n f t e er. 
halten Sie kostenlos und unverbindlich 
bei den G r e n z s c h u t z k o m m a n d o s in 

M ü n c h e n 13, Winzerer Str. 52 
Kasse l , Graf-Bernadotte-Platz 3 
H a n n o v e r - N , Nordr ing 1 
L ü b e c k , Walderseestr. 2 

Nebenverdienst bis D M 100,— wö­
chentlich. Leichte Heimbeschäfti­
gung mögl. (7-Pfg.-Rückumschl 
erbeten). Schewe, Abt. 33. Ham­
burg-Farmsen 2. Postfach. 

Schweiz. Gesucht junge, kinderlie­
bende Haustochter in gepflegten 
Geschäftshaushalt. Guter Lohn, 
geregelte Freizeit, Reisevergü­
tung. Eintritt baldmöglichst. Frau 
Stalder, Holzbaugeschäft. Zäziwil 
(Bern-Schweiz). 

Für ärztl. Kassenpraxis in Groß­
stadt des Ruhrgebietes ab 1. 10. 
1958 Vertreter gesucht. Spätere 
Übernahme m. Einrichtung mög­
lich. Bedingung: Voraussetzung 
z. Kassenzulassung. Näheres nach 
Angabe der Anschrift. Zuschr. 
erb. u. Nr . 86 314 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Mädchen f. Haush. u. Gaststätte ge­
sucht, Fam.-Anschl. u. Wohnung 
im Hause. Hubertus-Stuben, Han-
nover-Laatzen, Hildesh. Str. 20. 

Alleinstehende Kriegerwitwe oder 
Rentnerin für möbliertes Z'.mmr.r 
mit Küchenbenutzung nach Bad 
Hersfeld gesucht. Gegenleistung: 
Instandhaltg. eines Einpersonen­
haushaltes, sonstiges nach Ver­
einbarung. Zuschr. erb. u. Nr. 
86 715 Das Ostpreußenblatt , Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

Schweiz. Gesucht nette, zuverlässige 
Tochter, zur Mithilfe in Küche u. 
Haushalt. Hoher Lohn, Familien­
anschluß. Reisevergütung. Eintritt 
nach Ubereinkunft. Familie Wal­
ter Etter, Metzgerei, Laupen bei 
Bern (Schweiz). 

Q (SfQttengQsucfiQj 
Witwe sucht Haushaltsführung bei 

geblld., alt., ev. Herrn od. Dame. 
Oberbayern bevorzugt. Angeb. 
erb. an Gertl Eggert, Seeon (Obb), 
Waltenberg. 

Waldfacharbeiter gesucht 
Prüfungsnachwels und Berufs­
erfahrung erforderlich. Dauer­
stellung. Gute Wohn- und Ver­
dienstmöglichkeiten geboten. 
Vorstellung nur nach Aufforde­
rung. Bewerbungen an 

Hanielsche Forstverwaltung 
Wistinghausen 
Post Helpup-Lippe 

Rüst. Rentnerin oder and. welbl. 
Hilfe findet bei alt. ostpr. Ehe­
paar, ländl. Haush. mit Garten, 
direkt am Walde, frdl. Heimat m. 
Fam.-Anschl. Offert, m. Gehalts-! 
ford. an Langel, Jagdhaus Horst 
bei Bad Orb (Hessen). 

Dringend« Junges Ehepaar in den 
3oer Jahren mit 16jähr. Sohn, 
sucht Hausmeisterstelle. (Gegend 
gleich), Führerschein II V o r h a n d . 
Zuschr. erb. u. Nr . 86 584 Das Ost­
preußenblat t , Anz.-Abt., Ham-
burg 13.  

Kaufm. Angestellte, 21 J . , als Buch­
halterin tätig, sucht mögldchst im 
Räume Hannover-Hildesheim A n ­
stellung, evtl. mit Unterkunft. 
Zuschr. erb. u. Nr . 86 684 Das Ost­
preußenblatt , Anz.-Abt., Ham­
burg 13. 

f A i i i i i l s l i 

10 000 000 m 
Fabrik-Reste 

erh. seit 1952 meine zufr. Kunden i 
G r o ß e Blusen- u . W ä s c h e s t . , d ichf, na-
turfarb. Qual, gut waschb. <J L r 
1 Kilo elnf. breit ca. 7-8 m w . O D 
• » " * • » ' « « t t Bw.- S c h ü r z e n s t o f f e 
dichte Qualität, wasch-u. farbecht 
schöne Blümchenmuster i r r 
V, Kilo für 3-4 S c h ü r z e n l-JJ 
2 Kopfkissen-Bw. Stoff o o n 
320x80, sehr strapaziert. J . o U 
Nachn , Verlangen Sie kostenlos 
PREISLISTE mit 100 neuen RESTE-
Angeboten u. Original-Stoffmuster i 
G a r a n t i e « Bei Niditgef Geldzurücki 
H. STRACHOWITZ Abt. B 13 8 Buchloe 

Deutschlands Großes Reste-Versandhaus 

r Gucfian3Qigen 

B u n d e s g r e n z s c h u t z 

• 
Immer Bargeld in der Tasche 
durch Heim- und Freizeitbeschäftigung! 

Bei etwas Fleiß sind Sie in der Lage, sich In ca. 6 Monaten 
einen eigenen Volkswagen zu leisten. Durch unser Angebots-
Programm hat j e d e r sofort eine geeignete Tätigkeit 
Geboten wi rd : Versand- und Verteilerstellen-Einrichtung — 
Schreibarbeiten mit und ohne Maschine —Briefmarken-, Hand-, 
Strick-, Näh- sowie kleinere Arbeiten, welche jeder ausführen 
kann — Tierzucht — Umfrage-, Auskunft- und Inkasso-Dienst 
— Werbe- und Verkaufsangebote. Schreiben Sie — Sie erhalten 
ausführliche Angebote nur bestzahlender Betriebe. (Rückp.) 
INDUSTRIE-VERMITTLUNGS-SERVICE Rolf W. Deines, Abt. 
G 4/3, Düsseldorf I. Postfach 5085. 

Wirtschafterin oder zuverlässige 
Stütze zu meiner Hilfe ih 12-Per-
sonen-Gutshaushalt zum baldigen 
Eintritt gesucht. Es kommt evtl. 
auch eine tüchtige Kraft mit 
Tochter, die gleichfalls im Haus­
halt tätig sein soll, in Frage. A n ­
gabe von Referenzen u. Gehalts­
ansprüchen und Zusendung von 
Zeugnissen erb. an Frau Maria 
Tyrel l , geb. Rautenstrauch, Kart­
häuserhof-Eitelsbach, Post Ru­
wer bei Trier (Mosel). 

Suche zum 1. November 1958 für 
Villenhaushalt nach England ein 
junges Mädel als Nachfolgerin 
meiner Tochter (Besuch des Col­
lege möglich). Verdienst etwa 
2 Pfund Sterling pro Woche, lie­
bevolle Behandl. Frau Susanne 
v. Lenski, Bremen, Gestüt Tene-
veo. 

Achtung! Achtung! 
Zwecks LAG-Ansprüche benötige ich Angaben aus meiner frü­
heren Tätigkeit, und zwar: . 
Königsberger 

durch mein Fremdenheim Jonas, Schönstraße 18 
Ermländer 

im besonderen Mehlsacker, Braunsberger, Wormditter 
Landwirte, die ich laufend als Texti l- und Pelzhändler 
besucht habe. 

Meine diesbezüglichen Unterlagen sind mir durch Totalbom­
benschaden vernichtet. Unkosten werden erstattet. Heinz Jonas, 
München 15. Lindwurmstraße 105. 

zu äußerst 
günstigen Preisen! 

4—18 M o n a t « Kredit. Bar­
rabatt auf viele Teppiche. 
Markenware zu Mindest­
preisen, auch ohne Anzah l . 

Werbeangebot: Durchgew. 
Velourtepp. „ T E H E R A N " . 
Herrliche Persermuster, -
wundervoll weicher Flor. 
315000 F ä d e n pro qm, ü b e r 
40000 S t ü c k schon verkauft. 

240 350 D M 181,60, 
190/300DM122,50, o- O A 

160:240cm nurDM O l / V Ü 

Ver langen Sie 700 Or ig . -
Proben und Farbbilder von 
Teppichen,Bettum ran dun-

§en u . L ä u f e r n . Schreiben 
ie bittet .Erbitte porto- / / 

frei auf 5 Tage die 4* 
KIBEK-Kollektion.* 
Kein Vertreterbesuch, 

Teppiche für wenig Geld-
vom größten V 
Teppichhaus 

derWelt! 

S 

Dr. Doepners Sanatorium, Bad Ems, sucht zum 1. 10. 1958 und 
zum 1. 4. 1959 staatsexaminierte 

Krankenschwestern und Schwesternhelferinnen 
Im Alter bis zu 30 Jahren, bei angenehmer Arbeitsweise und 
guter Bezahlung. 
Außerdem zum 15 Januar 1959 eine 

jüngere Buchhalterin 
perfekt in Durchschreibebuchhaltung und Stenographie. 
Ausführliche Bewerbungen mit Zeugnisabschriften und Llcht-
bild erbeten. 

Schweiz: Gesucht ins Berner Ober­
land nette, freundl. Haustochter 
zur Mithilfe in Küche und Haus­
halt. Guter Lohn, geregelte Frei­
zeit. Familienanschluß. Reisever­
gütung. Frau Wiedmer, Metz­
gerei, Oey-Diemtigen. Berner 
Oberland (Schweiz). 

Für unser Volksschulinternat in Dünnerholz, Kreis Herford, 
suchen wir .„ . „„_ 
1. zur selbständigen Bewirtschaftung unseres 12 ha großen, 

jetzt frei gewordenen Bauernhofes ein geeignetes Landwirt-
2. eine' tüchtige ""raft zur Mitarbeit in Küche und Haushalt. 
3. eine Kindergär tner in ... 

FW. v. Bodelschwingh, Dunnerholz über Bunde 

Zuverl., kinderliebe Hausange­
stellte, f. modern. Einfamilien­
haushalt (4 Personen) gesucht. 
Eigenes Zimmer mit Fließwas­
ser, Heizung, Radio vorhanden. 
Guter Lohn. Zuschriften an Dr. 
Hoets, Büderich/Düsseldorf. In 
der Meer 30. 

E r f a h r e n e H a u s a n g e s t e l l t e 

mit guten Kochkenntnissen, selbständig in jeglicher Haus­
arbeit, für Fabrikantenhaushalt (Landhaus), vier Personen, 
gesucht. Eigenes Zimmer mit fließ. Wasser. Putzhilfe V o r h a n d . 
Bewerbungen mit Zeugnissen und Gehaltsansprüchen unter 
Nr; 86*713 Das Ostpreußenblat t , Anz.-Abt. . Hamburg 13. 

Wer wi l l ostpreußischer Familie im 
Haushalt helfen? Wir suchen ab 
sofort oder zum 1. 10. kinderliebes 
Mädel, das Lust und Liebe für 
den Haushalt hat und Wert auf 
gute Zusammenarbeit legt. Ange­
bote an Frau Lore Jurgeleit, Düs­
seldorf-Oberkassel, Kaiser-Fried­
rich-Ring 42. 

Für unseren Gutshaushalt (1100 
vha) suchen wir zum 1. 11. 1958 
eine perfekte Wirtschafterin. 
Neuzeitliche Küche, genügendes 
Hilfspersonal, geregelte Frei­
zeit, Familienanschluß, nettes 
Zimmer im Gutshaus. Gehalt 
nach Ubereinkunft. Rittergut 
Scheda üb. Fröndenberg (Ruhr). 

Mein Sohn 

Hans-Ulrich Lepenies 
geb. 24. 3. 1924 in Lotzen, Ostpr., 
Ist seit Januar 1945 vermißt. Er 
führte als Leutnant die 7. Komp. 
im I.-R. 1 Königsberg, 1. Div., 
Feldp.-Nr. 37 489 D (erste Fp.-Nr. 
15 208 D). Bei den Kämpfen um 
Schloßberg wurde er durch Gra­
natsplitter in der Lunge am 
16. oder 17. Januar 1945 schwer 
verwundet, kam vom H V P nach 
Insterburg, wurde dort am 18. 
oder 19. Januar operiert. Seit­
her keine Nachricht. Wer von 
den Herren Ärzten. Sanitätern, 
Kameraden oder PHegeschwe-
stern weiß etwas über den Aus­
gang der Operation u. das wei­
tere Schicksal meines Sohnes? 
Für jede Nachricht wäre ich 
sehr dankbar. Frau Helene Le­
penies, (22a) Lank (Niederrhein). 
Eichendorffstraße 6. 

Wer kann mir Nachricht geben über 
den Verbleib meines Bruders 
Robert Axnick, Hotelbesitzer zur 
Ostbahn Königsberg, Hospital­
straße 4; Wohnung Hindenburg-
straße 45 b? Angaben über Testa­
mentschriften sehr erwünscht. 
Nachr. erb. Frau Helene Kaiser, 
geb. Axnick, Trochtelfingen, K r . 
Sigmaringen (Hohenzollern). 

Teppich Kibeh 
J Hausfacfc ™ * • E L M S H O R N fj 

Wer hat mit meinem Mann, Udo 
Gudath, geb. 13. 9. 1890, in Prökuls 
bei Memel in den Jahren 1907 bis 
1917 in Konditoreien in Inster­
burg, Königsberg Pr., Thorn und 
anderen Städten zusammen ge­
arbeitet? Benötige Angaben zw. 
Rentenangelegenheit. Unkosten 
werden erstattet. Frau Elsa Gu­
dath, Sünching bei Regensburg, 
Haus 177. 

ich suche ab sofort oder auch später für mejn gut bürgerliches 
Hotel eine ehrliche, zuverlässige, saubere 

K O C H I N 
die selbständig arbeitet oder auch 

und eine kraft für a l l ! " o ! ifommenden Arbeiten. Angebote 
I S 'von |1 tSJen Kräften, rnlt G e h a i u - f ^ 
Station und Wohnung an Hotel Sonne. Bes. Paul Luxa. tinoec* 

_LLi.il!). ' i , lefon 21 57. "" 

T ü c h t i g e s M ä d c h e n 
für alle Hausarbeiten, Nähe 
Köln, sofort gesucht. Nettolohn 
170 D M . Hotel Haus am Berg, 
Honrath/Agger, Ruf Overath 2 38. 

Af*tungi Nebenverdienst. Ford. 
s 'e voll umsonst den Prospekt 
..Verdienen S i c bis 100 DM wö­
chentlich in Ihrer Freizeit" von 
«EISE & CO Abt. D 30. Heule 

-jHgjst) an.. Rückp. erb.  
Gratis; Ford. Sie Prospekt: „Ver­

dienen Sie bis zu D*M 120.- pro 
Woche zu Hause in Ihrer Freizeit" 
(Rückporto) von H . Jensen, Abt. 
» » Hamburg l , Ost-West-Hof. 

Tüchtige, ehrliche Hausgehilfin, im 
Alt v 20 bis 40 J - , nach Honnef 
(Rhein), sofort od. später gesucht, 
für alt. Ehepaar m. Einfamilien­
haus und k l . Garten. E . Ermert, 
Honnef (Rhein), A m Feuerschloß-
chen 11 

Weibliche Hilfskraft für Wäscherei 
gesucht. Erika Weller, Bochum-
Gerthe, Castroper Hellweg 544. 

Zur Führung eines Privathaushal­
tes (Vater u. berufstätige Tocht.), 
mit Haus und Garten, selbstän­
dige und zuverlässige Wirtschaf­
terin (alleinstehende Frau oder 
älteres Mädchen), für sofort oder 
später, zu günstigen Bedingungen 
gesucht. Eigenes Zimmer, gere­
gelte Arbeitszeit. Zuschr, m. Bi ld 
und Gehaltsanforderungen erb. 

j u. Nr. 86 716 Das Ostpreußenblatt , 
[ Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Bekannte des Kreises Darkehmen. 
aus Kunigehlen oder Gudellen! 
Wer kann mir über den Verbleib 
meiner Schwester. Anna Saleika, 
etwas mitteilen? Wäre sehr dank­
bar. Selbige befand sich zur Zeit 
der Flucht bei Familie Behr, Gu­
dellen. Nachr. erb. Henriette Münz, 
Garssen bei Celle, Hannover. 

Gesucht werden Angehörige des 
verstorbenen Herrn Franz Rodde 
und seiner Ehefrau Käthe Rodde, 
geb. Legien, früher Gut Kommau.j 
Ostpreußen. Nachricht erb. Emma 
Maslo, Seesen (Harz) Schildautal. 

Wer kennt 

Lieselotte Marx 
geb. Herrmann, geb. 7. 9. 1919 in 
Königsberg Pr.-Ponarth? War 
zuletzt mit Ihrem Mann, Rein­
hold Marx, und ihrer Schwester, 
Irmgard Herrmann, im Apri l / 
Mai 1945 auf dem Marsch von 
Königsbergn. Carmitten, Sam-
land. Wer kennt die Eheleute 
Marx und kann Nachricht ge­
ben? Frau Auguste Herrmann 
(früher Königsberg Pr., Arti l le-
rLestraße 13 I), jetzt (17b) Otlin­
gen. Bruhlstraße 98 c. Landkr. 
Säckingen. 

B E T T F E D E R N 
( lüllfertig) 
'/-» kg handgeschlissen 
DM 9.30. 11.20. 12,60 
15.50 und 17,— 
'I? kg ungtschlissen 
DM 3.25, 5,25, 10.2' 
13.85 und 16.25 

e r t i g e B e t t e n 
i t c p p - , Daunen- , T a g e s d e c k e n und 

B e t t w ä s c h e von der Fachfirma 

BLAHUT, Furth i. Wald oder 
BLAHUT. Krumbach !(hwb. 

Ver'anQen *»ie unbedingt Angebot 

Lindenblüten-Schleuderhonig 
5-kg-Eimer 20,90 D M u. 22,90 D M . 

Geflügel-Hinz, Abbehausen 1. O. 

•
Sonderangebot , 3 0 / 2 0 0 ß M n n 

O b e r b e t t 6 pid. Fotig. u l l . 
rot od. blau Garantie-Inlett. Preisl. frei. 
BETTEN-HAUS HOFFMANN, WURZBURG 

Grohversand seit ü b e r 20 Jahren 

Gültiger Gutschein) 131 
G a r t e n f r e u n d e 
erhalten gegen 
Einsendung dieses. 
Gutscheines kosten­
los meine farbig, 
i l lustrierter» 

Garten-
Anregungen1 

Herbst 1958 

CärfnerTofschkeMeußZ 

Suche meinen Mann, Adolf Potreck, 
geb. 7. 11. 1907, aus Brandfelde, 
Kreis Labiau. Letzte Nachricht 
aus Danzig-Gr.-Salau, Ausb.-Bat. 
Werner. Nachr. erb. Charlotte 

. Potreck, geb. Schumann, Wup-
1 pertal-Barmen, Höfen 94. 

Betr. Kennzifferanzeigen 
Wir haben Veranlassung, darauf hinzuweisen, daß Auskünfte 
über Auftraggeber von Kennzifferanzeigen in keinem Falle 
erteilt werden Diesbezügliche Anfragen sind zwecklos. 

A n z e i g e n - A b t e i l u n g 

http://_LLi.il
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Die Gelegenheit 
b e i m S c h ö p f e f a s s e n I 

Gute Federbetten 
r i c h t i g - b i l l i g 

mit Garantieurkunde 
Direkt vom Hersteller! 

Füllmaterial : Zarte Halbdaunen 
Inlett: garant. dicht u. farbecht 

rot — blau — grün 
Oberbett 1'0x200 cm 6 Pfd Halbd 
Klasse PRIMA 
Klasse E X T R A 
Klasse L U X U S 

nur 59,— DM 
nur 69,— D M 
nur 89,— DM 

Oberbett 140x700 cm 7 Ptd . Ha lbd . 

Klasse PRIMA 
Klasse E X T R A 
Klasse L U X U S 

nur 69,— D M 
nur 79,— D M 
nur 99,— DM 

Oberbett 160x700 (tn 8 Ptd. Ha lbd . 

Klasse PRIMA nur 79,— DM 
Klasse E X T R A nur 89,— DM 
Klasse L U X U S nur 109,— DM 
Kopfkissen 80x80 cm 2 Ptd . Ha lbd . 

Klasse PRIMA nur 17,— DM 
Klasse E X T R A nur 20,— DM 
Klasse L U X U S nur 23,— DM 
Nachnahmeversand mit Rück­
gaberecht! Ab 30,— D M porto­
frei! Bitte, die gewünschte In­
lettfarbe stets angeben, anson­
sten rotes Inlett geliefert wird 
Viele Anerkennungsschreiben! 

Auch Sie werden zufrieden 
sein! 

Otto Brandhofer 
Bettenspezial versand 
D U S S E L D O R F 
Kurfürstenstraße "0 

City-Hochhaus 

K © § T Q , 0 < § M 

0 R J G * _ • _ • O R I G . ] 

V / ^ J 1 ' K R , S C H K - G - P R E E T Z ' H O L S T . ^ JfJ\^ 

Der älteste Mokkalikör Deutschlands dieser Art. Vielfach nachgeahmt, aber nie erreicht. 

F Echt« T h o r n e r Pfefferkuchen 
nach ura l ten Rezepten , 

gegen spesenfreie Nachnahme 
direkt a u s d e r Fabr ik / 

u : \ S o r t i m e n t e 

DM « . — 
DM 8.— 
DM 10.— 

IS P a k e t e K o t h a r i n c h e n allein DM ?.— 
8 P a k e t e K a t h a r i n c h e n allein DM 4.80 

W o e i e G m b H . , jet i t I t i ehoe Holstein 

r 

Zur Zeit noch S00 g 
Versand ohne Nachnahme in 

K ä s e v e r s a n d E. S T E F F E N 

Tllti ler 4 5 % 
Edamer 45 
Echt H o l l ä n d e r 4 8 % 

'I, und % Laiben i f W V 
BAD S E G E B E R G (Holstein) 

ggf* tütAmctC ? 
1 Es lindert sofort Schmerzen und 

Beschwerden von Kopf, Herz, 
Magen,Darm,Muskeln,Nerven! 

(̂ AmH. Bekanntmachungen̂ ) 

A M O L 

Bergmann, 23/170, dkl. , ev.. Nicht-! 
raucher, wünscht die Bekanntsch.i 
eines Mädchens bis 21 J . zw. bal­
diger Heirat. Raum Nordrhein-
Westf. Zuschr. erb. u. Nr . 86 686 
Das Ostpreußenblat t . Anz.-Abt.. 
Hamburg 13. 

cmplTnspätheimkehrer , 28'1,68. ev.. 
led.. Nichtraucher, m. gut. Char., 
wünscht solid Mädel m. Wohng., 
wo Arbeitsmöglichk. (Fabrik), zw. 

| Heirat kennenzulern. Bildzuschr. 
erb. u. Nr. 86 425 Das Ostpreußen­
blatt. Anz.-Abt.. Hamburg 13 

Von Memel bis Trakehnen in 144 Bildern 
Dieser Bildband mit seinen herrlichen Aufnahmen 
in Kunstdruck liegt in zweiter Auflage vor und 
kostet kartoniert 8,50 DM, in Ganzleinen 10,80 DM 
Er ist zu ieder Gelegenheit ein schönes GeschenK 

' ü b e r a l l in Apotheke' und Drogerien 

Aprikosen- « . r # 8.90 
• Eimer 

Marm. m. Erdbeer. etc. 8,25, Mehrfrucht 7,90, 
Fflaum Mus süß 8,25, Z u c k . - R ü b . - S i r u p 5,95 
ib E R N S T N A P F . Abt * Hamburg 39 

• S o n d e r a n g e b o t ! « 

: 3 ; H O N I G 
garantiert naturrein, würzig, aroma­
tisch. 5-kg-Postdose Inhalt 4.5 kg 
netto, n 16.75 D M oortofr Nachn 
Honle-Rp1m*>rs Ou1ckborr> (Holst) 
Abt 6 

Schlafcouch I 
ab 135.- I 

J Ä H N I C H E N 
Stade-Süd Halle-Ost I 

Bis 24 Monate Kredit • 
•J Angebot u Katalog freH 

O s t p r e u B l s c h e Lands ieu te 

4 GR 339 58 
Aufgebot 

Frau Pauline Tachlinski, geb. Dzyk, 
Onstmettingen, Wilhelmstraße 68, 
hat beantragt, ihren vermißten Bru­
der J o h a n n D z y k , geb. im 
Jahre 1889 in Löbau, Ostpreußen, 
lediger Landarbeiter, zuletzt wohn­
haft gewesen in Löbau, Ostpreußen, 
vermißt seit dem Jahre 1907. für tot 
zu erklären. Der bezeichnete Ver-j 
Schollene wird aufgefordert, bis 
spätestens Montag, den 1. Dezemberi 
1958. Nachriel- on seinem Verbleib) 
zu geben, wi. genfalls die Todes - i ^^ ;—n^l iT l^ i ig^wl t^eTMlt te 40, 

Ostpreuße, 48/170. ev.. ruh. Wesen, 
sehr solide, in der Landwirtsch. 
tätig, mehrere tausend D M Er-
sparn., wünscht eine einf. Frau 
als Lebensgefährtin zw. Gründg. 
eines Hausstandes. Raum Holst. 
Zuschr. erb. u. Nr. 86 225 Das Ost­
preußenblat t . Anz.-Abt.. Ham­
burg 13 

Ostpr. Beamtentochter, von angen. 
Äußeren, Enddreißig. , 1,70 gr., ev., 
led., schl.. hausfraul.. warmherz, 
u. solide, mit 8000 D M U. L A G -
ber.. wünscht sich einen charak-
terf. u. aufr. Kameraden, am lieb­
sten ein. Beamten od. Angestell­
ten, jedoch n. Beding. Nur ernst-
gem. Bildzuschr. erb. u. Nr . 86 480 
Das Ostpreußenblat t , Anz -Abt.. 
Hamburg 13. 

Unter rieht 

STARK HERABGESETZT 
für Schreibmaschinen aus 

| Vorführung und Retouren 
Kein Risiko, da Umtouschrechl 

in alle Fabrikate bis zu 24 Monotsroten 
Fordern Sie Giotiskutalog Nr. H8.k 

M n T U E I • _ Deutschlands grafc« 

[ G ü t t i n g e n I Essen IHamburg] 
I Weender Sir 11 I Gemorkenitr 51 I Sleinilr. 5-7 I 

# la Pflaumen-Mus 0 
nach Hausmacherart, der köstl ge­
sunde Brotaufstrich, verdauungs-
fördernd. Elmer ca 5 kg br 8.40 DM 
feinste Aprik.-Marmelade 8.95 DM. 
Vierfruchtmarmelade m Erdbeeren 
8.40 DM ab hier, bet 3 Eimer porto­
frei. Nachn Marmeladen-Reimers. 
Quickborn. Holstein 5. 

erklärung erfolgen wird. Alle, die 
Auskunft über Leben oder Tod des 
bezeichneten Verschollenen erteilen: 

I können, werden aufgefordert, un­
verzüglich dies dem Amtsgericht 
'Ebingen mitzuteilen. 
Ebingen, den 29. August 1958 

Das Amtsgericht 

^ Vorscfücdcnes 

Drogerle In Hamburg zu verkaufen 
Umsatz 130 000 D M . Erf. 35 000 bis 
40 000 D M . Zuschr. erb. u. Nr . 
86 702 Das Ostpreußenblat t Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

Möbel von Metster S o n d e r a n g e b o t 

dklbl. , schl., ev., m. netter 3-Zim.-
Wohnung, wünscht gut. Freund 
u. Kameraden b. 52 J . Nur B i l d ­
zuschr. erb. u. Nr. 86 544 Das Ost­
preußenblat t . Anz.-Abt.. Ham­
burg 13 

Nordrh^WestL 2 
berufst.. 281,68 

Wir führen legal durch 
G e l d z a h l u n g e n P o l e n 

prompt, auch telegr.. 1,- D M = 
15 Zloty. Anfragen erb. unter 
R. 7748 Anzeigenmittler Rosief-
sky. Bonn. 

Uhren 
Bestecke 
Bernsteir 

Katalog 
kostenlos 

letzt M Ü N C H E N VATERSTETTEN 

Schwere m. 
Peking-Enten 

Alt. ostpr. Landw.- od. Beamten-
Ehepaar findet ab 1. 10. in ruh. 
Lage am Stadtrand v. Lüneburg, 
gute Busverbindg., sonnige 3-Zim-
mer-Wohng.. m. Bad u. Küche. 
Baukostenzuschuß od. Mietvor­
auszahlung angenehm. Eilangeb. Ermlandenn 
erb. u. Nr . 86 701 Das Ostpreußen 
blatt, Anz.-Abt.. Hamburg 13. 

INS AUSLAND? 
Möglichkeit!!) in USA und 26 endeten Ländern! Fordern Sit 

10T.140: 4W 1,80 DM «Wann? Wohin? Wie?-Progromm" gratis 
portofrei »on International Contocls Abf. GX 5 
Hamourg 36 (Anfragen werden weitergel nach New Tor») Reelle Bedienung w. 

zugesichert. Leb. u. ges. Ank. gar 
Vers. p. Nachn. Geflügelhof Ewald 
Henrichfreise 74, Westerwiehe 95 
über Gütersloh i . Westf. 

Nierenleiden / -lieder - u.Kreuz-
ch merze n i Sie wollten doch 

schon l ä r g s t die interessante 
Schrift l e s e n , R h e u m a - G e q u ä l t e 
atmen auf. Kostet nichts, also 
heute noch anfordern. 
H.)ung Abt . E Boxberg/Bad. 

Möchte mich mit 
2 3 0 0 0 , - D M 

an ein. Betrieb, gleich welcher 
Art, beteiligen oder In Comp 
treten. Müllerei bevorz, da Be­
ruf Müller, oder k l . Mühle mit 
guter Kundschaft zu kauf ges 
Schlesw.-Holst, bevorz. Nachr 
erb. Kurt Gudat. Mz.-Mombach 
Turmst raße 35. 

Karlsruhe! Student. Ostpr.. sucht 
Zimm. Jürgen Taureck. (16) Wies­
baden Klopstockstraße 20 

Ostpreußinnen, 
dklbl . , 26/1,74, 

vi. , ev., einfach, natürl . , wünsch. 
Briefwechsel m. charakterf. solid. 
Landsmännern . Bildzuschr. erb. 
u. Nr. 86 477 Das OstpreußenL'.att, 
Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Suche fürTn^inVNlchte. 21/1,64, ev., 
dklbl., gut auss., schl.. flotte F i ­
scheln., Beruf Steno-Kontoristin, 
einen gebildet. Herrn aus gutem 
Hause, in guter Position (Raum 
Düsseldorf, nicht Beding.) Nur 
ernstgem. Bildzuschr. erb u Nr 
86 607 Das Ostpreußenblat t . Anz.-
Abt., Hamburg 13. 

24 1,67, kath. (Raum 
Ostholstein), wünscht nett solid. 
Friseurmeister pass Alters zw 
spät. Ehe kennenzulernen. Brld-
zuschr. erb. u Nr. 86 588 das Ost­
preußenblat t . Anz.-Abt.. Ham-
burg 13.  

Ostpr. Mädel, 3Ö'167 (fr. Bauerntoch­
ter), ev.. schl.. dklbl. , Aussteuer 
u. Ersparnisse Vorhand., wünscht 
aufricht. christl. gesinnten Herrn 
zw Heirat kennenzulernen. Ge­
schieden nicht erwünscht . Zuschr. 
erb. u Nr 86 606 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt.. Hamburg 13 

Östpreußin. 23 165. ev.. möchte auf 
diesem Wege soliden, aufrichtigen 
Herrn kennenlernen Bildzuschr. 
erb. u Nr. 86 455 Das Ostpreußen-
blatt, Anz.-Abt., Hamburg 13. 

Östpreußin, 21/166, Lehrertochter, 
musikliebend, Nordrhein-Westf., 
wünscht gleichgesinnten Herrn 
kennenzulernen. Bildzuschr. erb. 
u. Nr. 86 481 Das Ostpreußenblat t . 
Anz-Abt Hamburg 13 

DRK-Schwesternschafl 
Wuppertal-Elberfeld 

Hardts t raße 55 nimmt Lern-
schwestern und Vorschülertn-
nen mit euter Allgemelnbtlde 
für die Krankenpflege auf 
Auch können noch gut ausge­
bildete Schwestern aufgenom­
men werden 

Der Agnes-Karll-Verband stellt 
Schwestern 

Schwesternschülerinnen 
und Vorschulerinnen 

ein. Die Besoldung der Schwe­
stern erfolgt nach dem K r . T. 
Vollständige Bewerbung, sind 
an die Oberin der Landesgruppe 
Hamburg u. Schleswig-Holstein 
in Hamburg 39 Sierichstr 85. 
zu richten. 

in schön eeleeenem modern 
eingerichtetem Mutterhaus der 
DRK-Schwesternschaft Krefeld 
u im neuzeitlichen Schwestern 
haus der Stadt Krankenanstai 
»<>n Krefeld erhalten 

V o r s c h ü l e r i n n e n 
ab 15 Lebenslahr eine eun 
hauswtrtschaftllche Ausbildiinp 
Ab 18 Lebenslahr werden 

Lernschwestern 
zur Erlernung der Kranken 
Dflege unter günstigen Bedin 
euneen elneestellt Auch 

Schwestern 
insbesondere Op.-Schwestern 
können noch Aufnahme finden 
Prospekte durch die Oberin 
Krefeld Hohenzollernstraße ti 

Gymnastiklehrerinnen 
Ausbildung (staatl Prüfung) 
Gymnastik-Pflegerische Gym­
nastik - Sport - Tanz. Ausbil-
dunesbethilfe • ? Schulheime 

Jahnschule, früher Zoppot 
letzt Ostseebad Glücksbur» 

Flensbure 

K a u f t b e i d e n I n s e r e n t e n 

u n s e r e r H e i m a t z e i t u n g 

G U I S C K IE I M 

für umfassende Aufklärung (interes­
sante Prospekte) über hygienische 
Spezialitäten aus Frankreich und 
Übersee. Diskreter Versand. An­
zeige auf Postkarte oder Ihren Brief 
kleben, Alter und Beruf angeben und 
einsenden an Internationales Ver­
sandhaus G i s e l a , Stuttgart 1. 
Postfach 802 J 5 / 1 2 

Das Königsberger Diakonissen-Mutterhaus 
der Barmherzigkeit auf Allenberg im Lahntai 
nimmt Jederzeit auf: 
1. Junge Mädchen aus gut evang. Hause 
von 16 Jahren an als Vorschülerinnen. 
P.-akt. Jahr. Vorbereitung auf Kranken­
pflegeschule usw. 
2. Lernschwestern und Schwesternhel­
ferinnen von 17 Jahren an. Ausbildung 
alt, Diakonisse oder freie ev. Schwester. 
3 Ältere Bewerberinnen. Abgekürzte 
Sonderausbildung für den Diakonissen­
dienst. 

Anfragen: Diakonissen-Mutterhaus auf Altenberg, K r . Wetzlar 

Gertrud hat ein Brü­
derchen bekommen. 

In dankbarer Freude 

Anita Blask 
geb. Lattemann 

Gotthold Blask 

Hamburg 21 
Beethovenstraße 12 

Anläßlich unserer Silberhoch­
zeit am 9. September 1958 grüßen 
wir alle Verwandten und Be­
kannten aus der Heimat. 

Herbert Steschulat 
und Frau Lydia 
geb. Goldberg 

Velbert (Rhld) 
Friedrich-Ebert-Straße 11 
früher Ragnit. Ostpreußen 
Bürgermeister-Griehs-Straße 10 

V J 

Die Verlobung unserer Tochter 
E v a - M a r i a 

zeigen wir hiermit an. 
P a u l A u g u s t i n 
u n d F r a u G e r t r u d 

geb. Weber 
Dortmund, Tewaagstraße 44 
früher Sodehnen 
Kreis Darkehmen. Ostpreußen 

Meine Verlobung mit Fräulein 
E v a - M a r i a A u g u s t i n 

gebe Ich hiermit bekannt. 

G ü n t h e r D. B u n g e 

Köln. Metzer r t r a ß e 4 

August 1958 
Zu Hause 14. September 1958 

J 

Vermählte 
Heinrich Kretschnier 
und Frau Waltraud 

geb. Trampenau 

Hohenwestedt (Holst), den 6. September 1958 
Lindenstraße 33 
früher Schönbruch Ostpreußen 

Wir haben geheiratet 

Gerhard Possekel 
Ursula Possekel 

geb Ritter 

Eltze, den 30 August 1958 
früher 

Gr.-Blumenau Klodebach 
Kreis Samland Schlesien 

Herzlichen Dank für alle Glück­
wünsche zu unserer Vermäh­
lung 

Hans-Dietrich ßrzezinski 
und Frau Hildegard 
geb Schräder 

Holzminden (Wesen 
Schrat weg 2 

Erlangen 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Alois Winterstetter 
Margarete Winterstetter 

geb Tiedemann 
Forchheim, Bayreuther Straße 104 
früher Klemenswalde/Elchniederune 

Im August 1958 

Wir gratulieren unserer lieben Mutti und Oml, Frau 
Berta Pätsch, geb Nieswand 

früher Gerdauen Zinten, Rothfließ 
zu Ihrem 70. Geburtstag am 19 September 1958 und wünschen 
ihr einen gesegneten Lebensabend 

Ihre dankbaren 
K i n d e r E n k e l u n d U r e n k e 

Lübeck Robert-Koch-Straße 8 

J 

Anläßlich unserer Silberhoch­
zeit am 15. September 1958 
grüßen wir alle Verwandten. 
Freunde und Bekannten aus der 
Heimat. 

F r i t z L i n d t n e r 

u n d F r a u A n n a 

geb Boywitz 

Mettmann (Rhld) 
Elberfelder Straße 57 
früher Lablau II. Ostpr 
Stettiner Straße 20 

Unseren Eltern 

Heinrich Hoffmeister 
und seiner 

Frau Ernestine 
geb Glaus 

früher Neidenburg. Ostpreußen 
J. Bocholt (Westf) Ewaldstr 2 
zur Goldenen Hochzeit am 
5. September 1958 nachträglich 
die besten Glückwünsche von 

K i n d e r n u n d E n k e l 

Am 15. September 1958 feiern 
wir unsere Silberhochzeit und 
grüßen alle Verwandten und 
Bekannten aus unserer Heimat 
recht herzlich 

Max Powileit 
und Frau Maria 
aeb Herbst 

Köln-Höhenhaus 
Hadwigastraße 50 
früher Tilsit, Ostpreußen 
Landwehrst raße 21 

Zum 70 Geburtstag, am 15. Sep­
tember 1958. unserer lieben 
Mutter Frau 

Elisabeth Kuhck 
geb Jiga 

Marl (Westf) 
Arenbergstraße 12 

früher Bischofsburg. K r . Rößel 
Ostpreußen 

herzliche Glückwünsche und 
weiterhin alles Gute 

I h r e d a n k b a r e n K i n d e r 

Am 14 September 1958 feiert 
unsere Mutter. Schwiegermut­
ter und Omi Frau 

Maria Seege 
geb Gutzeit 

Ihren 60. Geburtstag. 

Es gratulieren herzlich 

I h r e b e i d e n T ö c h t e r 
beide S c h w i e g e r s ö h n e 
und ihre 
v i e r E n k e l k i n d e r 

Liblar, Bez Köln 
Am Ziegelacker 14 
früher Gr.-Kli t ten bei Do.nnau 

A m 12. September 1958 feiert 
mein lieber Schwiegervater, un­
ser guter Opa, Herr 

Eduard Browatzki 
früher Mehlsack 
Kreis Braunsbere 

seinen 78. Geburtstag 

Alles Gute wünschen ihm 

O t t l B r o w a t z k i 
Schwiegertochter 

O t t o , E r n s t und W a l t e r 
Enkel 

Rummenohl über Hagen 
(Westf) 
Sterbecke 129 

Am 13 September 1958 feteit 
so Gott wi l l , meine liebe Frau 
unsere gute Mutter, Schwieger­
mutter und Oma Frau 

Ernestine Michalonitz 
geb Lübbe 

früher Rauschen Samland 
ihren 70 Geburtstag 

Wir gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin gute Ge­
sundheit und Gottes Segen 

A u ° u s t M i c h a l o n i t z 
d t e d a n k b a r e n K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Rothenuffeln Nr 4 
Kreis Minden (Westf) 

Zu meinem 80. Geburtstag am 
29 August 1958 sind mir im Kreise 
meiner lieben Angehörigen 
Tochter. Schwiegertöchter En­
kel und Urenkel 'on Behörden 
und Bekannten viele Glück-
und Segenswünsche zugesandt 
Da es mir nicht möglich Isl 
allen persönlich zu danken >ue 
<ch es auf diesem Wege 

Gustav Piekulla 
Bundesbahnbeamter i . R 

(13b) Augsburg 
Siebentischstraße 58 
früher Lotzen. Ostpreußen 
Bahnhof 

Am 13. September 1958 feien 
unsere Hebe Mutter und Oma 

Emilie Buller 
verw Jurack 

in Gelsenkirchen 
Virchowstraße 39 
früher Massaunen 
Kreis Bartenstein 

ihren 75 Geburtstag 
Es gratulieren herzlich 

G e r h a r d J u r a c k 
L e n a J u r a c k 

geb Opitz 
R e g i n a und A r i d 
F r a u E l l e s e O p i t z 

geb Werner 
Hilchenbach Kreis Siegen 
(Westfalen) 

Am 19 September 1958 feiert 
meine liebe Frau, unsere liebe 
Mutti Oml und Uroma 

Ehesaheth Baumann 
geb Krämer 

früher Tilsit. Arndtstraße 21 
J Frelsdorf K r . Wesermünde 
ihren 80 Geburtstag 
Wir gratulieren herzlichst und 
wünschen Ihr Gesundheit und 
Gottes Segen 

G u s t a v B a u m a n n 
W w e H e r t a K l e k e l 

geb Baumann 
A n n a Z a n d e r 

geb Baumann 
G e r f r u d L i n k 

geb Baumann 
S c h w i e g e r s ö h n e 
E n k e l u n d U r e n k e l 
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Türme über Königsberg 
Von Karl Herbert Kühn 

Zwischen flachen Uferwiesen und Feldern 
fährt ein Segelkahn den Pregel hinunter. Er 
fährt ganz gemächlich Seine Fracht sind Kar­
toffeln, blaublanke Kartoffeln aus dem Großen 
Moosbruch. In Liep gleitet er an der Zellstoff­
fabrik, dem Werk Sackheim vorüber. Bald er­
hebt sich der Wall, der einst die Festung Kö­
nigsberg umzog. Lagerplätze, die Häuser der 
Sackheimer Hinterstraße — man tauft sie bald 
Gebauhrstraße — liegen zur Rechten. Die mäch­
tige Kuppel der barocken Propsteikirche 
schwingt sich dort auf, ehe sich das gle ichmäßigp 
Rechteck eines Marktplatzes öffnet: es ist der 
schräg zum Flusse sich neigende Neue Markt. 
Aber höher als Kuppel und Dächer umher steigt 
der Turm in den Himmel, dessen schlanker hoher 
Lichtbogenaufsatz in der frischen, von Osten her 
wehenden Luft, über der Stadt auf dem Berge — 
so scheint es — schwebt. Es ist wirklich ein Berg, 
auf dem die Kirche dort steht, und die erste 
Löbenichtkuxhe trug daher den klangvollen Na­
men „Sankt Barbara auf dem Berge" 

Die in dei Sonne des hellen Vormittags er­
glänzende Holzbrücke schlägt nun ihre eisernen 
Kappen, zwei steile Flügel, zu beiden Seiten in 
die Höhe Dar Segeikahn kann seinen Mast nicht 

* 1 1 

Die Löbenichische Kirche 

kippen, die kleinen geschwinden Dampfer sind 
besser dran, denn ihre runden Schornsteine kön­
nen mit wenigen Handgriffen umgelegt werden 
Mit anderen Kähnen, di.e sich hier angesammelt 
haben, fährt das Boot durch den Engpaß hin­
durch. Bald legt der Schiffer dann zur Linken 
an der vertrauten Stelle nahe der Lindenstraße 
an. Er sieht, indem er festmacht, einmal über den 
schräg g e g e n ü b e r l i e g e n d e n Fischmarkt, auf die 
Rückseite der alten, doch nun hell überschiene-
nen Häuser der Altstadt, die an der Hökerstraße 
stehen; oben, dort oben, von der Spitze des den 
Umkreis weit und breit beherrschenden Schloß­
turms herunter, blinkt das Kreuz über der Wet­
terfahne mit dem gestanzten Adler. 

* 
Soeben ist ein Eilzug von Elbing her in der 

breitgewölbten Halle des Hauptbahnhofs einge­
laufen. Ein Reisender, der in jener Stadt seine 
Fahrt von Berlin für einen Tag unterbrach, 
schreitet ohne Hast durch den Tunnel unter den 
Bahnsteigen, durch die Halle mit den Schaltern 
durch eine der Türen des Ausgangs zur Stadt 
hindurch. Er ist nach Jahren zum erstenmal wie­
der in Königsberg. Wie sich der Hauptbahnhof 
verändert hat! Das war doch früher ein Kopf­
bahnhof, alt und verräuchert. Und heute: welche 
Weite, wie hoch und wie hell! 

Nunlritt er auf die Straße. Das ist.. . über­
legt e r . . . Ist das der Haberberger Grund? Hier 
standen doch ehedem die Kaserne des 52 Feld-
artillerieregiments, Stäl le und Schuppen. Hier 
baute sich doch einmal, in seinen großen Wan­
dertagen, der Münchener Zirkus Carl Grone mit 
seinem Riesen-Dreimasten-Zelt, mit drei Mane­
gen und zwei Bühnen auf? 

Der Reisende überblickt prüfend den geräumi­
gen Platz vor dem Bahnhof mit der weiten, sinn­
voll aufgeteilten Fläche. Da ist Atem dann. Und 
die Gleise der Straßenbahn, - wie sie den Platz 
in weitausholenden, offenen Bogen umschwin-
gen und erreichen, durchschneiden und verlas­
sen! Hier ist Großstadt Das ist das erste, was 
der Reisende spürt. 

Doch dann hebt er unwil lkürlich die Augen zu 
der Höhe, die den Platz abschließt. Eine mäch­
tige Kirche: ihr Dach, ihr Turm. Ja, nun erkennt 
er sie. Gewiß. Die Kirche des Haberbergs, des 
Habergebirges, wie der Volksmund gern spot­
tet. Dieser Turm, der von der Höhe bis zum 
Himmel hinaufragt, als wollte er ihn tragen, und 
*er goldene Engel, ein Wächter vor dem himm­

lischen Tore, erhebt die goldene Trompete, den 
Torhüter zu rufen. 

Noch umfangen von dem neuen, unvermute­
ten Bilde, begibt sich der Ankommende, lang­
sam, in Gedanken, zu der Höhe hinauf, bis er 
oben an der Stelle steht, an der sich vom Ober­
haberberg die Kronenstraße in die Vorstadt hin­
untersenkt. Sein Blick überwandert die lange 
Straße ihm zu Füßen, die Langgassen durch, die 
der Vorstadt, die des Kneiphofs. Beim Weiter­
gehen nimmt er den engen, wie zusammenge­
drückten Zugang zum Kaiser-Wilhelm-Platz ge­
wahr, und dann dort, ganz zum Schluß, die Ge­
stalt des Königs in dem faltenreichen Mantel, die 
Krone auf dem Haupt, in der Hand das lange 
Schwert, mit dem er zum Himmel zeigt, so, als 

'nde er noch immer vor dem Altar in dei 
Schloßkirche Und über dem Denkmal steigt 
schlank der rötliche Turm des Schlosses empor 

* 
Vom Westen, von Pillau her, steuert am Ende 

des Seekanals, nahe bei dem Schloß Holstein 
am späten Nachmittag geruhig ein großes Schiff 
in den Pregel Es ist ein Frachter. Auf seinem 
Spiegel steht im Bogen sein Name und darunter, 
in waagerechter Zeile, der Hafen, in dem er zu 
Hause ist. Der liegt fern, in einem anderen Land 

Der Kapitän, der viele Meere unterm Himmel 
gesehen hat, viele Häfen der Welt, blickt hin­
über zu der Stadt, vor der er, in einem Hafen­
becken an hohen weißen Silos, bald vor Anker 
nehen wird. Er braucht nicht lange zu suchen 
Schon findet er den Turm, der ihm als erster 
dort drüben am jenseitigen Ufer von einer Höhe 
herüberwinkt Er legt die Hand an die Mütze 

grüßt ihn und mit ihm die Stadt So hat er s 
immer gehalten, in welchen Hafen er auch fuhr. 
Ob es der „Zuckerhut" vor Rio, ob es die Statue 
der Freiheit in der Einfahrt nach New York, ob 
es der „Michel" in Hamburg war, — es gibt 
überall ein erstes, schon weithin sichtbares 
Wahrzeichen der Stadt. Hier ist es gleichsam der 
.Michel" von Königsberg, der Turm der Neu-

s£$ebet ?et KzJCeimatßosen 

Von O t t f r i e d G r a f F i n c k e n s t e i n 

Ja, darauf Ireuen wir uns Tag und Nacht: 
einmal im Abendsonnenschein 
am heimatlichen See zu stehen, 
in dem die Kielernstämme rot verglühn-, 
einmal den Schwänen nachzusehen, 
die läutend durch den Frühling ziehen — 
einmal in heißen Wellen zu versinken 
einmal den Dult des Thymians zu trinken, 
die.. über reife .Roggenfelder wandern — 
einmal weitab von allen anderen 

-nui unserem Gott allein zu sein 
in einer sternenklaren Winternacht! 

Und darauf freuen wir uns auch 
mit jener Freude, die sonst Kindern eigen, 
wenn sie dem Weihnachtstag entgegenwachsen: 
einmal nur Gleicher unter Gleichen sein 
und nicht mehr Bettler unter Reichen sein, 
einmal die Seele unverhüllt zu zeigen 
und nichts hinunterwürgen, nichts verschweigen, 
einmal ganz unbefangen lachen 
nach unserer Art und unserem Brauch! 

Einmal erwachen 
und wissen: diesmal war es nicht ein Traum, 
der uns nur narrte. 
Der Tag ist da, der lang erharrte, 
wir sind daheim! Um uns der weite Raum 
des Ostens . . . süße Seligkeit... 
Es stockt die Zeit — 
das Herz setzt aus — 
wir sind zuhaus! 

Und daraul freuen wir uns noch viel mehr: 
den Nacken, der sich beugte, hochzurecken, 
den Kopf zu heben und die Brust zu strecken, 
niemand zu bitten, keine Last zu sein! 
Als-freier Mensch zu leben und zu sorgen 
für unser Land, das uns gebar 
Die toten Häuser aufzubauen 
und sie zu schmücken wie gepflegte Frauen 
und dann einmal — nach Tag und Jahr 
an einem hellen Frühlingsmorgen 
voll Stolz zu sagen: dies ist wieder mein! 
Das wird die schönste Stunde unseres Lebens 
sein! 
Herrgott, laß unsere Hollnung nicht vergebens 
sein! 

>ßgärter Kirche, in dessen offenen Fensterbo­
gen unter dem Kuppelaufsatz soeben noch ein 
paar Strahlen der sinkenden Sonne leuchten. 

Ein Fahrgast, den der Kapitän unterwegs an 
Bord nahnL ein Sohn dieses Königsberg, berich­
tet von der Stadt. Er erzählt auch von der Zeit, 
da noch nicht der Turm dort im Neuroßgarten 
überm Butterberg stand, da die Kirche der Schi! 
fer eine andere war, die kleine auf dem Stein 
dämm, die Nicolaus-Kirche. Der Kapitän nickt 
so heißen ja viele an der Küste der Ostsee, Ni 
colai-Kirchen. Ja, und der Fahrgast setzt hinzu 
ein wenig dabei lächelnd: „Bei dieser Kirche 
gibts eine Straße, das ist die Nicolaistraße, wei 
um den Namen nicht weiß und gar ein Mus-ker 
ist, der denkt dann zunächst an Otto Nicolai 
den Komponisten, der, ein Königsberger, die 
Komische Oper ,Die lustigen Weiber von Wind-
sor' schrieb. Aber der, nach dem die Straße ihren 
Namen erhielt, war Sankt Nicolaus, der Patron 
der Schiffer, nach dem die Kirche benannt 
wurde." 

Indessen ist das Schift schon dem Hafenbecken 
nah Noch einmal fliegt ein Blick von der Kom­
mandobrücke zur Stadt Da erhebt sich, dort 

Unvergeßliche Silhouette von Königsberg: Mahnend recken die Türme ihre Gestalt in den 
Himmel, die Altstädtische Kirche (links), der Schloßturm (in der Mitte) und die Steindammer 

Kirche (rechts) 

rechts, doch, noch, ein, anderer Turm, einer, der 
'spitz, nun ein Schatten fast, hinaufsteigt, mitten 
aus der Stadt hinaus. „Das ist der Turm., übenn 
Schloß." Doch kaum hört es nbch^der Kapitän* 
Er ist jetzt schon dabei, sein Schiff in das Hafen­
becken hinein zu manövrieren 

* 

Das war ein sommerheller Tag überm ostpreu­
ßischen Land. Ein Flugzeug kreiste über das 
ganze Land. Die Felder und Flüsse, die Wälder 
und Seen, die Dörfer und Städte, so tief und so 
klein, als hä t t e . s i e die Hand eines gutmütigen 
Riesen als Spielzeug dort unten auf die Erde 
verstreut. Der Schimmer überm Land, die Weite 
bis zum Meer boten sich den Augen der unent­
wegt Schauenden. 

Als der Flug dann endet, als sich der schwe­
bende Vogel aus der Höhe allmählich zur Lan­
dung senkt, auf das Rollfeld von Devau hin, er­
hascht der Fluggast durch das Fenster der Ka­
bine zuletzt noch einen Ausblick, der ihn auch 
diesmal, wie früher schon, wie ein Zauberbild 
anzieht: der Abend ist gekommen, er legt seine 
Schleier über die Straßen der Stadt, Königsberg 
versinkt in die Schatten der Dämmerung; Lich­
ter g lühen auf, Fenster um Fenster; doch dort 
hinten, überm Wasser vom Haff und vom Meer, 
flammt noch breit und rot die Sonne herüber; 
nun erfaßt sie nur die Spitze des Schloßturms 
noch, die äußerste Spitze, daß man meint, sie 
verbrenne in diesem Feuer um sie Und einmal 

erglimmt, über der Insel des Kneiphofs, für einen 
Augenblick nur, der runde Knauf überm Helm 
des Domturms „. • • 

V • P 1 ••, I 
Das Flugzeug ist gelandet Der Fluggast fährt 

p:rh. Durch die Königsal lee , um das Königstor 
herum, die Königstraße hin, über den Roßgärter 
Markt. Soeben biegt der Wagen vom Gesecus-
platz ab. Aus der Höhe, vom Turm, tönt es aus 
dem Mund der Posaunen, und es begleitet die 
Fahrt durch alle Straßen noch mit, bis hinaus auf 
die Hufen und bis zum kleinen, sich spitzenden 
Turm der Kirche, die den Park und seine Bäume 
bei Luisenwahl bewacht: „Nun ruhen alle Wäl­
der." 

* 
Es ist 1944. Ein Tag im September. Einer geht 

hin, sein Königsberg zu sehn. Nun, nach den 
Bränden, die sie vom Himmel darauf warfen. 
Er sucht seine Türme, Stümpfe — Stümpfe —. 
Dort überm Löbenicht — dort im Neuroßgarten 
— auf dem Haberberg dort —. Und nur der eine 
noch steht, ob seine Fenster auch leer, ob seine 
Mauern auch geschwärzt sind von dem Rauch, 
der mit den Flammen durch die Fenster heraus-
guoll: der Turm überm Schlosse — über den 
i rümmern des Schlosses . . . 

Im Jahre 1958. Der dies schreibt, hat gerade 
das Ostpreußenblatt in der Hand, eine Ausgabe 
vom vorigen Jahr An einer Stelle liest er noch 
einmal: „Der Schloßturm in Königsberg mußte 
gesprengt werden, da er, wie die sowjetische 
Stadtverwaltung dazu erklärt, einzustürzen 
drohte. Doch wurden, wie man hört, für die Her­
abholung der Glocken, die noch immer in ihm 
hingen, Prämien ausgesetzt. Vielleicht war dies 
der Grund der Sprengung." 

So sanken sie hin, alle die Türme. Und nie­
mand mehr findet sie. 

Die Haberberger Kirche 

Der Fisch über dem Dom 
Die Wetterfahne auf dem Turm des Königs­

beiger Domes hatte die Gestalt eines fisch­
ähnlichen Ungeheuers. Ernst August Hagen be­
zeichnete es in seiner 1835 erschienenen Ge­
schichte der Domkirche zu Königsberg als eine 
„Sirene" Die Sirenen der Tierwelt sind pflan­
zenfressende Wale. Die bis über fünf Meter 
langen Tiere haben eine plumpe Form, eine wul­
stige Schnauze und einen großen, halbmondför­
mig endenden Schwanz. 

Warum setzte man einen so riesigen Fischleib 
über den Turmknauf des Domes? Hagen deutet 
das als einen Hinweis auf die Nähe der Ostsee­
küste, an der der Heilige Adalbert, der Apostel 
Preußens, den Märtyrertod gefunden hat Eine 
andere Erklärung ist diese: die Wetterfahne er­
innerte an den Walfisch, der den Propheten 
Jonas verschlanq und auf Befehl Gottes wieder 
freigab, weil der Geprüfte sich stark im Glauben 
erwies Das Motiv des Jonas mit dem Walfisch 
findet sich auf einer Speichermarke auf der Kö­
nigsberger Lastadie, als Vorbild für die Seeleute. 
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Vorn Geben und Nehmen 
Von Elfriede Naujack-Diekert 

Die schönsten Geschichten, die ich je in mei­
nem Leben hörte, wußte meine Mutter zu er­
zählen. Sie konnte unsere kindliche Daseins­
freude ins Unermeßliche steigern, indem sie uns 
Märchen erzählte, die nur uns allein gehörten , 
die nur für uns mit Liebe erdacht waren. Auf die 
neugierige Frage nach meinem eigenen Woher 
antwortete sie nicht etwa wie die Knust-Marie, 
die uns dann und wann helfen kam, mit den 
abgeschmackten Worten: r D i hewwt de Zegan-
sche vonner Schlacker verlöre", — nein, sie zog 
mich sacht auf ihren Schoß und erzählte mit lei­
ser Stimme, die vor Zärtlichkeit weich und dun­
kel wurde: 

„Es war ein Tag wie dieser, angefüllt mit 
Sonnenschein . . ." 

Hatte ich noch vorher herzzerbrechend über 
das zerbrochene Bein meiner Lieblingspuppe ge­
weint? Verdeckten graue Wolken das Blau des 

De Quittsche annem Weg sönd rot, 
De Wildgäns äwre Hoff all ileege. 
Nu ös et Tied, dat Korn to seege, 
Dat leewe Korn, ons täglich Brot. 

Hied mott dat Kornke önne Erd, 
So hätt de oole Bur betoahle. 
Nu goaht mi noch dat Loake hoale, 
Dat Loake, dat mi leew on weert. 

Wenn öck et ule Bieload nahm, 
Troat mi e oole Tied äntgegen. 
Denn war, als wenn min Uroahn keem. 
On säd: öck wönsch di Gottes Segen. 

On ut dit Loake Joahr tär Joahr 
Streid öck dat Korn önt Heimatland. 
Mänk Joahr war goot, doch mänket schwoar. 
öck nahm, wiet keem, ut Gottes Hand. 

So war et recht, so war et goot. 
öck hebb dat Loake omgenoahme, 
Strei önne Erd ons täglich Brot 
On segg darbi: ön Gottes Noame. 

Toni Schawaller 

Himmels? Nein, jetzt war dieser Tag heiter und 
sonnig. Mutter erzählte weiter: 

„über den tiefblauen Sommerhimmel schweb­
ten w e i ß e Wattewölkchen . Auf einem von die­
sen saß ein übermütiger kleiner Engel. Der 
träumte in den blauen Himmel hinein. Seine 
Pausbacken waren fast zum Platzen mit lauter 
Lachen gefüllt . Wenn er sich neugierig über sei­
nen Sitz neigte, konnte man den rosaroten Saum 
seines Kleides, der dann über den Rand der 
Wolke fiel, noch von der Erde sehen. Als er 
sich jedoch immer waghalsiger vorbeugte, ver­
lor er plötzlich den Halt und fiel herunter. Das 
ging so schnell, daß er nicht mehr dazu kam, 
seine Flügel auszubreiten. Doch noch ehe er 
auf der grausam-harten Erde aufprallte, wurde 
er in einem weichen, warmen Schoß aufgefangen 
und darin geborgen." 

Ja, so stellte ich mir als Kind meine Geburt 
gern vor. Und obwohl ich später selbst spürte, 
daß ich nichts Engelhaftes an mir hatte, sprachen 
doch einige Tatsachen für die Richtigkeit dieser 
Vorstellung. Ich träumte noch oft in den blauen 
Himmel hinein, fiel dann und wann aus allen 
Wolken, und meine Pausbacken waren noch im­
mer fast zum Platzen mit Lachen gefüllt . 

Ernsthafte Zweifel allerdings, daß ich je im 
Himmel gewesen sei, kamen mir, als meine Mut­
terstarb. Es war einige Jahre nach dem Tode mei­
nes Vaters. Wäre ich je bei Gott gewesen, so 
meinte ich, hätte er mich doch gut genug kennen 
müssen , um zu wissen, daß mein Kinderherz mit 
seinen acht Jahren noch zu klein war, um diesen 
großen Schmerz verwinden zu können . Mit dem 
Tod wußte ich nichts anzufangen. 

Das Leben, o ja, das kannte ich! Für mich ließ 
sich beispielsweise in jener Zeit das Wort 
„schön" bis zur Unendlichkeit steigern. Ein blü­
hender Apfelbaum war schön, schöner jedoch 
war es, auf seinen Ä s t e n herumzuklettern; am 
schönsten war die Apfelernte, — nein, noch viel 
schöner fanden wir den einzigen vergessenen 
Apfel, den wir Kinder nach dem ersten Frost 
mit einer langen Stange aus dem schon kahlen 
Geäst des Baumes herunterholten. Mit großem 
V e r g n ü g e n bissen wir dann nacheinander in die 
glasig-frostsüße Frucht. Und am al lerschönsten 
waren die Bratäpfel, deren herauslaufender bla­
siger Saft in der Ofenröhre zischte. So voller 
Glücksel igkeit waren meine Tage. 

Und nun war die Heiterkeit fort und die Welt 
zum Fürchten leer. Mutter war tot! Oft schlich 
ich mich am Abend aus dem Hause und wartete 
auf eine der Sternschnuppen, die im Altweiber­
sommer so oft vom Himmel fielen. Ich wünschte 
mir dann inbrünstig, Mutter m ö g e wiederkom­
men. Und als ich merkte, daß mein Warten sinn­
los war, betete ich, daß der Herrgott ihr wenig­
stens im Himmel irdische Freuden schenken 
möge . 

So sehr ich mich auch bemühte, nur noch trau­
rig zu sein, es wollte mir im Laufe der Zeit nicht 
ganz gelingen. Und wieviel Freuden gab es bei 
meiner Großmutter, die ms vorerst allein be­
treute, zu erleben! Auf dem Bauland, das zu un­
serem Vorstadthaus gehörte , wurden bis zu des­
sen Verkauf alljährlich Kartoffeln gepflanzt. 
Wenn die Ernte begann, lasen wir Kinder mit 
flinken Händen die Kartoffeln in runde Binsen­
körbe, die wir vom Lauschke gekauft hatten. 
Meine Großmutter legte sich dann die „Peede" 
über die Schultern und befestigte die vollen 
Körbe an den Ketten. Mit großen, schaukelnden 
Schritten beförderte sie auf diese Art fast mühe­
los, wie es schien, die schwere Last bis vors 
Haus. Mit lustigem Gepolter kullerten dort die 
Kartoffeln über das durchs Kellerfenster gelegte 
Brett in den Keller. Das schönste an dieser Kar­

toffelernte aber war für uns Kinder das „Paßke", 
das wir zum Abschluß der Ernte machen durften. 
Unsere Münder wurden dann schwarz von den 
Kartoffeln, die wir im Feuer brieten und gleich 
an Ort und Stelle verzehrten. Und unsere Klei­
der rochen noch tagelang nach dem beißenden 
Rauch. 

Allerdings konnten wir in jenen Jahren erst 
richtig aufatmen, als es nach vielem Hin und Her 
endlich feststand, daß Omi uns auch weiterhin, 
trotz ihres hohen Alters, behalten würde . So 
wurden wir drei Geschwister nicht getrennt, und 
wir konnten obendrein in unserem elterlichen 
Hause bleiben. In großzügiger Weise versuchten 
die Verwandten, Omis schwerwiegenden Ent­
schluß durch finanzielle Hilfe zu erleichtern. Für 
uns Kinder aber kamen nun Tage, die wir mit 
kindlich-fröhlicher Neugier begannen. Jeder Tag 
hatte tausend Überraschungen, angefangen vom 
„Pannereester"-Essen bis zur „Schummerstunde", 

In jene Zeit fiel auch der Besuch eines guten 
Bekannten, dem Omi in früheren Jahren man­
chen Dienst erwiesen hatte und der es inzwi­
schen selbst zu einigem Wohlstand gebracht 
hatte. Omi schien jetzt allerdings nicht viel von 
ihm zu halten, denn in unbedachten Augenblik-
ken nannte sie ihn „dat Grotmuul". 

Es war ein grauer, regnerischer Herbsttag, als 
er zu uns kam. Ich saß auf einem kleinen Fuß-
stühlchen in der N ä h e des Fensters und ver­
suchte mit ungelenken Händen, nach Omis An­
weisung ein Puppenkleid zu häkeln, Diese Ar­
beit beschäftigte mich so sehr, daß ich keinen 
Laut von mir gab. Nur so läßt es sich erklären, 
daß man mich vergaß und ich Zeugin des Ge­
sprächs zwischen dem Gast und Omi wurde. Erst 
ließ sich der Besucher, von dem ich wußte, daß 
er „reich" war, lang und breit über Omis 
schwere Lage erzählen; dann zog er mit groß­
artiger Geste seine Brieftasche hervor, faltete 
umständlich eine Zehnmarkschein auseinander 
und legte ihn auf den Tisch. 

Omi blickte ihr Gegenüber scharf an, ehe sie 
sich in voller Größe erhob und mit harter 
Stimme in die plötzliche, bedrückende Stille 
sagte: 

„Wi sin nu oarm, oawer prachrig sin wi nich. 
Falls du dat nich versteihst, opp good dietsch ge-
seggt heet dat: Wir brauchen jetzt kein Almo­
sen, wir brauchen Hilfe." 

Ihre Augen blitzten bei diesen Worten, wäh­
rend sich die kleinen, lustigen Fältchen um 
Mundwinkel und Augen erschrocken in steile, 
strenge Faltenstriche verkrochen. Mit wehenden 
Röcken ver l ieß sie ohne Gruß das Zimmer. Der 
Besucher lief rot an, dann senkte er die Augen, 
steckte den Schein mit spitzen Fingern, als ekele 
er sich vor ihm, in die Brieftasche zurück und 
ging mit schwerfäl l igem Schritt fort. Ich aber saß 
wie erstarrt und begriff Omas Verhalten nicht. 
Wie vielen hatte sie für kleinere Gaben in ehr­

licher Herzlichkeit gedankt. Weshalb nicht auch 
in diesem Fall? Erst ein halbes Jahr später gab 
mir eine andere Begebenheit die Antwort. 

Es war an Omis achtzigstem Geburtstag. Sie 
besaß zwar keine Orden und Ehrenzeichen, hatte 
kein g r o ß e s V e r m ö g e n und war auch kein Ver­
einsvorstand. Aber auf Grund ihres bewun­
dernswerten Lebens, gelebt in tiefer Gläubigkei t 
und allzeit freudig geleisteter harter Arbeit, 
wurde sie hochgeschätzt, und man brachte ihr zu 
diesem Ehrentag ein Ständchen. Wir wurden 
allesamt von der Kapelle regelrecht aus den 
Betten geblasen. Omi, stand gerührt mit Rüschen-
Schlafmütze, Nachtjacke und gefalteten Händen 
am Fenster. Verlegen wischte sie dann und wann 
die Tränen ab, ohne sie aufhalten zu können 
Als die Kapelle den Choral und ein fröhliches 
Morgenlied beendet hatte, holte Omi mit zit­
ternden Händen ihre Geldbörse hervor, suchte 
lange darin herum und winkte schließlich dem 
Kapellmeister, er solle näher zum Fenster kom­
men. Dann sagte sie laut, damit es alle hören 
konnten: 

„Hier sin fief Dittke, moakt ju sick aller e 
feine Dag." 

Fast fieberhaft überflog ich die Anzahl der 
Musiker. Ganze acht Mann waren es. Und da 
wir in der Schule gerade das Teilen lernten, 
stellte ich erschrocken fest, wie lachhaft klein 
dieses Trinkgeld war. Die jungen Männer aber 
schien das nicht zu berühren. Einer nach dem 
anderen trat vor das Fenster, gab Omi die Hand, 
und niemand vergaß zu dem Glückwunsch ein 
„Danke" zu sagen. Nur einen hörte ich seinem 
Nebenmann zuflüstern: „Die Alte ist drollig, 
acht Mann mit fünfziq Pfennigen nen feinen Tag 
zu wünschen " 

Sein Nachbar jedoch fuhr ihn hart an: „Damm-
licher Kerdel, die Großche hat uns heute mit 
ihren fünf Dittchen mehr gegeben, als neulich 
der reiche Schulz mit seinen fünfzig Mark." 

Da machte der gemaßrege l t e Spötter kehrt, 
und obwohl er Omi schon vorher mit Hand­
schlag gedankt hatte, tat er es ein zweites Mal. 
Nun war aller Spott aus seinem Gesicht ver­
schwunden. 

Dieses alles fiel mir einige Jahre nach der 
Flucht wieder ein, als wir noch krampfhaft um 
einen neuen Anfang kämpften. Eines Tages 
wurde mir von irgendjemand, der noch alles in 
reichem Maße besaß, ein gesplittertes Glas mit 
den Worten in die Hand gedrückt: „Ehe ichs in 
den Mül le imer werfe, gebe ichs Ihnen." Und ich 
hatte nicht den Mut besessen, das selbst für 
mich vö l l ig unbrauchbare Stück zurückzuwei­
sen, sondern noch ein verschüchtertes „Danke" 
geflüstert. 

Da wußte ich, daß ich mehr als nur Hab und 
Gut verloren hatte. Ich hatte mich selbst aufge­
geben. Ja, ich war nicht mehr der Mensch, den 
meine Großmutter dank ihrer reichen Lebens­
erfahrung und urwüchsigen Heiterkeit aus mir 
geformt hatte. Auch sie hatte es in ihrem Leben 
nicht leicht gehabt. Aber sie hatte sich in jeg­
licher Lebenslage einen gesunden Stolz bewahrt, 
der mit Hochmut nichts gemein hatte. 

Doch sie war wohl aus einem ganz besonders 
guten ostpreußischen Holz geschnitzt. 

l^Öoll^e int xzÄupust I Von Peter Draw 

Es war vor fünfzehn Jahren, im August 1943. 
Der alte Hegemeister hatte trotz seiner 76 Jahre 
für den Förster, der im Felde stand, die Ver­
waltung des Reviers in der Johannisburger 
Heide übernommen. Kilometerweit zogen sich 
da die riesigen Kiefernschonungen hin; sie 
waren angelegt worden, als die Forleule Tau­
sende Hektar der herrlichen W ä l d e r vernichtet 
hatte. Nur am Ufer des Niedersees stand in 
wenigen hundert Metern Breite noch Altholz. 
Fichten- und Eichenhorste ragten wie Inseln 
aus den unendlichen Dickungen hervor. 

Seit vielen Jahren verbrachte ich meinen Ur­
laub auf der unmittelbar am See gelegenen För­
sterei, und jetzt, im Kriege, hatte ich sogar den 
Auftrag, für den eingezogenen Beamten einen 
Teil des Abschusses zu erledigen. 

Ich war vor wenigen Tagen angekommen. Der 
Abschuß von Kahlwild — von weiblichem Rot­
wild —, der jetzt schon durchgeführt wurde, 
hatte sich aus allen mögl ichen Gründen verzö­
gert. Trotzdem ich das Revier gut kannte, w u ß t e 
ich nicht, wo das Rotwild sich zu dieser Zeit auf­
hielt, denn je nach der Windrichtung wechselte 
es überraschend seinen Stand, manchmal über 
kilometerweite Entfernungen hin. 

Am zweiten oder dritten Tage konnte ich dann 
auf der Krupowa, einer etwa dreihundertfünf­
zig Meter langen und hundert Meter breiten 
Wiese, bei vollem Büchsenlicht Wild in rauhen 
Mengen beobachten, und zwar von einem Hoch­

sitz aus, den zwei Waldarbeiter in einer alten, 
vom Sturm zerzausten Randfichte gebaut hat­
ten. Fast acht Stunden saß ich in diesem Baum. 
Ich sah Rotwild, Rehe, Fuchs und V ö g e l , wie 
man sie in dieser Vielfalt in Deutschland da­
mals nur noch in Ostpreußen sah. In diesen Ta­
gen und Wochen beobachtete ich Seeadler, 
Milane, Rohrweihen, Bussarde, Fisch- und 
Schreiadler. Besonders erfreute ich mich an den 
herrlichen Mande lkrähen und an den Kolkraben, 
und selbst schwarze Störche fehlten nicht in die­
sem wunderbaren Kreis der V ö g e l . Es wurde 
mir niemals langweilig hier auf dem Hochsitz. 

Ich schoß an jenem ersten Tag nicht, da ich 
die Stücke noch nicht kannte. Es war ja mög­
lich, daß ein Stück Rotwild ein Kalb führte, das 
es in einer Kiefernschonung „abgelegt" hatte. 
Am nächsten Nachmittag aber nahm ich Opa, 
den alten Hegemeister, auf meinem Motorrad 
mit. Ich freute mich, ihm das zahlreiche Wild 
zu zeigen, von dem ich ihm eben so viel erzählt 
hatte. Aber es kam ganz anders. 

Wir sahen von unserer Fichte aus zwar Fuchs, 
wir sahen Kraniche — genau wie am Vortage — 
die Wiese absuchen. Aber sonst nichts, die 
Wiese war wie leergefegt, ü b r i g e n s waren die 
Kraniche die einzigen, die es spürten, daß es 
mit der Fichte nicht stimmte. Sobald ich im 
Baum' saß, der nach allen Seiten gute Deckung 
gab, kamen sie niemals näher als auf hundert­
fünfzig Schritt heran, selbst wenn sie sich auf 

der Wiese später einfanden als ich in meinem 
Baum. 

Menschen konnten das Wild auf der Wiese 
kaum vergrämt haben; die nächsten Gehöfte be­
fanden sich erst in einer Entfernung von neun 
Kilometern. Opa fing an zu sticheln. Er sprach 
von Jäger late in , und überhaupt zog er meine 
Glaubwürdigke i t in Zweifel. Ich wurde kleiner 
und kleiner. Der Abend kam, das Büchsenlicht 
schwand. Wir bäumten ab und ginqen zu dem 
abgestellten Motorrad. 

Ich wollte mir gerade eine Zigarette anstek­
ken, da hörten wir plötzlich ein langgezogenes 
Aaa-ooo-uuh unheimlich hallend in dem toten­
stillen Wald. Schwer zu sagen, aus welcher Ent­
fernung der seltsame Ruf kam; es mochten drei­
hundert, es mochten fünfhundert Meter sein. 
Dann wieder: Aaa-ooo-uuh. Nach einer Weile 
kam von einer mehr südlich gelegenen Stelle 
Antwort, etwas heller, und dann herrschte To­
tenstille. 

Der alte Heqemeister krallte die Hand in 
meinen Arm: „Das ist doch gar nicht möglich, 
daß jetzt die Hirsche schreien!" flüsterte er. 

Aber dann kam uns blitzartig die Erkenntnis: 
das waren keine Hirsche, das waren Wölfe , die 
sich untereinander vers tändigten . Opa war so 
überrascht, wie ich ihn noch nie gesehen hatte: 
„Sechzig Jahre lebe ich nun in der Johannisbur­
ger Heide, ich war in manchem Winter bei 
Wolfsjaqden dabei, aber noch niemals habe ich 
einen Wolf im Sommer heulen hören. Daß ich 
das noch auf meine alten Tage erlebe!" 

Nun wußten wir, weshalb die Wiese wie leer-
gefeqt war Wo der Wolf auftaucht, da ist mit 
einem Schlage die Welt wie verändert . Die Ge­
wohnheiten des Wildes sind wie ausgelöscht. 
Die Äsungsp lä tze werden um Kilometer verleqt. 
Das Wild wird unstet, man findet sich nicht 
mehr zurecht, und es muß etwas geschehen 

Am nächsten Morgen spürte ich natürlich so­
fort die Wege ab. Ich brauchte nicht lange zu 
suchen. Auf einer sandigen Schneise fand ich in 
einem verwehten Wagengleise die großen 
Spuren, und nach lanqer Folge konnte ich fest­
stellen, daß es drei Wöl f e waren, die hier ent­
langgezogen waren, nach der unterschiedlichen 
Größe der Spuren wahrscheinlich Altrüde, Fähe 
und Jungwolf. 

Natürlich war ich nun jeden Tag draußen, 
und jeden Tag spürte ich auch die Spuren. In 
einer Vollmondnacht endlich glaubte ich die 
W ö l f e vor mir zu haben. Als ich von der Kan­
zel nach meinem Rad ging, das ich in ziemlicher 
Entfernung abgestellt hatte, mußte ich eine 
Querschneise überschreiten, und als ich mit dem 
Glas die Gegend ableuchtete, da zogen sie auf 
mich zu . . . ich machte den Fernrohrdrilling fer­
tig; ich wollte sie nur noch etwas näher heran­
kommen lassen. Da bog das Vorderstück ab, und 
nun erkannte ich — eine Rotte Sauen, hinter der 
alle Jäger her waren, da sie aus Mischlingen 
bestand, aus hellgrauen und bunten. Ein Haus­
eber hatte der Mutterbache eine bunte Gesell­
schaft beschert. In der Mondbtleuchtung hatte 
ich mich bei der Entfernung getäuscht . Wegen 
der Wöl f e l ieß ich die Kugel im Lauf. 

Einige Tage später, als ich, wie schon so oft, 
auf der hohen Kanzel im Jagen 112 saß, da ka­
men sie — es war etwa vier Uhr nachmittags — 
auf der langen Schneise, etwa zweihundert Me­
ter entfernt, tatsächlich auf mich zu; vorn der 
Altwolf, an dem vollen Kragen und an seiner 
Stärke leicht zu erkennen, hinter ihm die schwä­
cheren Stücke. Vorsichtig schnürten sie heran, 
alle paar Gänge verhoffend und scharf sichernd. 
Das Fadenkreuz meines Drillings stand schon 
auf dem Stich des Altwolfes, — noch einige 
Gänge, dann mußte es klappen. Plötzlich mach­
ten die drei, ohne vorher stehenzubleiben und 
zu sichern, eine elegante Flucht nach der Seite, 
und dann waren sie auch schon in der Dickung 
verschwunden. 

Ja, hätte ich . . . Niemals in meinem langen 
und schönen J ä g e r l e b e n bin ich von einem 
Pirschgang so niedergeschlagen nach Hause ge­
kommen wie damals Ich lag die ganze Nacht 
wach, und ich sah immer vor mir die drei 
Wöl fe , wie sie in den tiefen, sandigen Wagen­
gleisen auf mich zuschnürten, federnd und doch 
schleichend, die dreieckigen Gehöre aufgestellt, 
immer wieder mit hochgestelltem Windfang 
sichernd. Ich hätte schießen können , und ich 
hätte auch getroffen, aber ich wollte sie doch 
noch etwas n ä h e r k o m m e n lassen. Alles «Hätte 
ich doch . ." nützte jetzt nichts mehr, — es 
war vorbei. 

Die W ö l f e spürte ich noch oft, aber ich habe 
sie niemals wieder gesehen. Erst im November 
des gleichen Jahres wurde der junge Rüde er­
legt, und zwar von der gleichen Kanzel im 
Jagen 112, auf der ich die g r o ß e Gelegenheit 
verpaßt hatte. Im nächsten Jahr, 1944, waren 
die W ö l f e überhaupt nicht mehr zu spüren. Sie 
werden in die riesigen W ä l d e r jenseits der 
Grenze zurückgekehrt sein, wo W ö l f e immer 
als Standwild lebten. 

Jetzt, wir wissen es, ist der Wolf auch in un­
serer ostpreußischen Heimat, in Masuren und 
weiter oben in der Rominter Heide und auch m 
anderen ostpreußischen W ä l d e r n Standwild ge­
worden, und zwar in einem Ausmaß, wie das 
zu Zeiten der Fall war, die schon Jahrhunderte 
zurückl iegen. 

So scharf sind die Zähne eines Wolfes! Unser Bild zeigt den berühmt-berüchtigten „Wolf vom 
Lichtermoor". Er war vom Osten bis nach Niedersachsen herübergewechselt und riß über hun­

dert Stück Vieh, bis er — es war im Jahre 1948 — endlich erlegt werden konnte. 

Fehlspekulation auf Wolfsprämien 
1926 erkundigten sich zwei Jäger aus dem Rhein­

land bei der Regierung in Gumbinnen, wo sie einen 
geeigneten Winteraufenthalt finden könnten. Sie be­
absichtigten nämlich, in Ostpreußen auf Wolfsjagd 
zu gehen. Die beiden wackeren Nimrode waren sehr 
erstaunt, als sie den Bescheid erhielten, daß es keine 
Wolfe in Ostpreußen zu Janen gäbe. Vorgegaukelt 
war ihnen das Bild von starken streifenden Wolfs­
rudeln durch Zeitungsberichte. In Ostpreußen sei die 
Wolfsplage so aig — so meldeten rheinische Zei­
tungen —, daß für jeden erlegten Wolt eine Ab-
scttußprSmie von 500 Mark bezahlt würde. Die Aus­
sicht aut die 7u erwartenden hohen Prämien lockte 
die Jäger Ausgelöst wurde das Gefasel über die 
Wolfsplage durch das Auttauchen eines Wolfes, der 
— was gelegentlich geschah — aus polnischen oder 
litauischen Revieren auf deutsches Gebiet überge­
wechselt war. Dieser Wolf ging in einem Ort bei 
Wehlau ins Fangeisen. 
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Die M ü h l e in Natangen 
Von Ruth G e e d e 

Dieser Sommerabend in dem kleinen Heide­
dorf ist warm und voller Duft. Es riecht nach 
Holunder und Heu, nach Jasmin und jungem 
Korn. Und es riecht nach Wasser, Schilf und 
Teer, dort, wo sich das kleine Fl ieß am Wehr 
staut und zum Mühlente ich weitet. 

Aber das Wasser treibt kein Rad mehr, und 
der alte Mahlstein hat schon lange ausgedient. 
Doch was kümmert es mich. An diesem Sommer­
abend — warm und weich wie selten in diesem 
Lande — träume ich auf der Bank am Mühlen-
teich weit zurück. Träume zurück in die alte 
Wassermühle von Montitten, zu Hause im Ost-
preußischen, in Natangen. 

Was gäbe ich darum, wenn ich noch einmal 
in Arnstein aus dem Zug steigen könnte , aus 
dem klapprigen Vierter-Klasse-Abteil, in dis 
wir in der verräucherten Halle des alten Kö­
nigsberger Ostbahnhofes geklettert waren, mit 
Koffern, Rucksäcken und Ferienfreude bis über 
die Ohren bepackt. Durch die schlafende Stadt 
waren wir zu Fuß gewandert, denn morgens um 
drei Uhr ging ja noch keine Straßenbahn, aber 
wir hatten tapfer vom Königstor bis zum Ost­
bahnhof unsere hundert „Pacheidels" geschleppt, 
um den Frühzug zu bekommen, damit ja nicht 
ein halber Ferientag verlorenging. 

Vier Wochen Montitten lagen vor uns! Was 
das bedeutete, konnte man in keinem Schulauf-
satz beschreiben, selbst wenn man wie üblich 
das Thema „Meine Sommerferien" bei Schul­
beginn gestellt bekam. Und auch heute, da lange 
Jahrzehnte vergangen sind, will es mir scheinen, 
als wäre Montitten wahr und wahrhaftig ein 
Zipfelchen vom Paradies gewesen. 

Und dabei war es doch nur eine W a s s e r m ü h l e , 
ein langgestrecktes, w e i ß e s Z i e g e l g e b ä u d e mit 
kleinen Fenstern und einer verbauten Holz­
veranda, mit einem wackeligen Geländer am 
Mühlenteich und einer alten Laube im Garten, 
durch dessen Zaun das Unterholz des Waldes 
hineinwucherte. Aber wenn wir den stunden­
langen Weg von Arnstein gefahren waren — 
in der sanft schaukelnden Gig, die von dem 
braven Fuchs gezogen wurde — und der holp­
rige Pfad sich auf einmal von der W i e s e n h ö h e 
jäh zum Tal hinabsenkte, aus dem das rote 
Ziegeldach der Mühle , halb verborgen im Lin­
dengrün, uns den ersten W i l l k o m m e n s g r u ß em­
porsandte, dann stieg die Freude brennendhe iß 
in meine Kinderwangen: wir waren in Montit­
ten! 

Zuerst begrüßte uns Burrek, der wild bellend 
an der Gig emporsprang und die Sanftmut des 
alten Fuchses auf eine harte Probe stellte. Dann 
stiegen wir hinauf in das Giebelzimmer mit den 
freundlich aufgeschlagenen Betten, die nach 
Sonne und Bleichenwind rochen. Die Koffer wur­
den auf den Tisch gelegt, Schränke und Türen 
geöffnet. Ich trat von e inem'Fuß auf den andern: 
„Muttchen, muß ich helfen?" 

Idr-müßte nicht. Denn Mutter, das Landkind, 
begriff es nur zu gut, daß jetzt zuerst die 
Schuhe und Strümpfe in weitem Bogen fliegen 
mußten und man dann barfuß die Treppe hinab­
jagte und weiter über den Hof zum Mühlente ich 
hin, um in dem warmen, braunen Modder des 
seichten Wassers bis über die Knöchel zu ver­
sinken. Und wenn man dann nach Stunden wie­
derkehrte, müde, verjachert und hungrig wie 
ein Wolf, dann hatte die Stadtmarjell keine 
weißen Stöckerbeine mehr, dann waren die 
Waden dreckig und „beklättert", zerkratzt von 
Klettengebüsch und Himbeerranken. Jetzt erst 
war ich ganz in Montitten zu Hause. 

In der Erinnerung will es mir scheinen, als 
gäbe es keinen Ort auf der Welt, der einsamer 
gewesen wäre als Montitten. Wie ein Zaun um­
standen Wälder die alte Mühle , — W ä l d e r von 
dunkler Tiefe, die so viele Geheimnisse bargen. 
Hier wuchsen Seidelbast und Spindelbaum. 
Farne wucherten auf dem Grund der Schluch­
ten, durch die man nie mit b loßen Füßen laufen 
konnte, denn es wimmelte von Kreuzottern. 
Lichtungen breiteten sich aus im sonndurchflute­
ten Fichtenwald, rot von überreifen Erdbeeren, 
so süß, wie ich sie später nie wieder gefunden 
habe. Denn was diese W ä l d e r auch schenkten 
— Pilze, Beeren und N ü s s e —, gaben sie im 
Ubermaß. Nur ein paar Schritte vom Hof ent­
fernt wuchsen die herrlichsten Rothäubchen, 
die ich im zusammengerafften Schürzchen nach 
Hause schleppte. Das Körbchen, mit ungeschick­
ten Kinderfingern aus Kletten zusammenge­
steckt, füllte sich allein mit den Himbeeren aus 
dem Gestrüpp hinter der Scheune. Eichhörnchen 
sprangen auf den Hof, Rehe kamen abends bis 
an den Gartenzaun. Und nie werde ich den 
Abend vergessen, an dem wir — still wie im­
mer, wenn wir im Wald waren — auf dem 
Stubbenberg saßen und plötzlich aus dem Schat­
ten des Waldes jenseits der Talsenke ein Hirsch 
hat, ein mächtiges Tier, den Kopf mit dein 
prachtvollen Geweih hoch erhoben, und lau­
schend verharrte, wie aus Erz gegossen. 

Wann begegneten wir in diesen Wäldern ein­
mal einem Menschen? Höchstens , daß wir den 
Förster trafen oder ein paar Beerenleserinnen 
sahen, aber auch das war selten. So einsam, 
so weit waren diese Wälder , daß sich in ihrem 
Dickicht monatelang ein Mensch verbergen 
konnte, dort in einer Erdhöhle auf Rehdecken 
und Sauschwarten schlief und sich von dem 
nährte, was der Wald ihm bot. Es war ein Ver­
folgter, ein dem Zuchthaus Entwichener. Bis 
dann eines Tages der Förster - oder war es 
der Gendarm, ich we iß es nicht mehr - über 
ein Stückchen Draht stolperte, das aus dem 
Moos herausragte. Als er nach der vermeint­
lichen Baumwurzel griff, hob er ein Stock des 
Waldbodens hoch: unter ihm gähnte der 
schwarze, unheimliche Schlund einer H° n »f -

Der Mann wurde gefaßt, als er mit einem 
erlegten Wild zurückkehrte. Uns erreichte diese 
Kunde, als wir schon längst wieder in Königs­
berg waren. Mutterchen wurde blaß, denn an 

jener Stelle, an der die Höhle gefunden wurde, 
hatten wir oft Pilze gesammelt. Für uns Kinder 
aber hatte dieses Erlebnis nichts Abschrecken­
des. Montitten gewann noch mehr Mystisches, 
Zauberhaftes. Denn ein Wald, in dem sich ein 
richtiger Räuber eine richtige Höhle baut, den 
gab es außer im Märchenbuch eben nur noch 
in Montitten. 

Was der Wald uns in verschwenderischer 
Fülle schenkte, schienen die Wasser noch über­
bieten zu wollen. Der Mühlenteich, groß wie ein 
See, bot einen Fischreichtum, der uns heute wie 
im Märchen erscheint. Weißf ische sprangen aus 
der sonnenfunkelnden Weite des Wassers und 
erzählten von den großen Hechten, die dort 
raubten. Schleie schlugen im Schilfwinkel. Mein 
Vater — als echter Insterburger sozusagen schon 
mit der Angel in der Hand geboren — stand 
schon vor dem Morgengrauen auf und fuhr zum 
Angeln auf den See hinaus. Meine Schwester 
mit ihm, in langen Wasserstiefeln, mit einem 
uralten Kalabreser auf dem Kopf. Wenn wir 
Langschläfer aus den Betten krochen, kehrten 
sie schon vom Teich zurück. Bei meiner Ehr und 
Seligkeit, es ist nicht gelogen, wenn ich be­
richte, daß sie an einem einzigen Morgen ein­
hundertundzwei Barsche und Karauschen aller 
Größen anschleppten. 

Mich kleinen Träumerl ing aber nahm viel 
mehr die Goldorphe gefangen, die man in hel­
len Mittagsstunden sehen konnte. Wenn es ir­
gendwo in der Weite des Teiches rotgolden auf­
blitzte — das war sie! Und ich träumte viele 
Märchen von einem Schatz im See und von einer 
verzauberten Prinzessin. Aber die Träume hiel­
ten nicht lange vor, dafür sorgte meine Spiel­
gefährtin, das Müllerskind, eine wilde Hummel. 
Bäuchlings auf der Röhre liegend, durch die 
ein Wiesenbächle in dem Teich zufloß, fischten 
wir mit alten Blechdosen nach fingerlangen 
„Gringels". Das war unsere Fischwaid! Aber wir 
waren mindestens ebenso stolz auf jedes zap­
pelnde Fischchen wie Vater auf seinen zwölf-
pfündigen Hecht. 

Im Mühlenbach, tief unter dem Wehr, gab 
es Krebse. Sie wurden nach Einbruch der Dun­
kelheit gefangen. Es war aufregend und unheim­
lich zugleich, sich mit der Laterne in der Hand 
über die glitschigen Steine vorzutasten und dann 
langsam, langsam den Köder in das Wasser zu 
lassen, dort, wo die Beute ahnungslos wartete. 
Eimer voll Krebse schleppten wir an — o du 
Paradies Montitten! 

Vier Wochen lang, eine kleine Ewigkeit, 
währte dieses Glück. Nur einmal, an einem 
Sonntagnachmittag, verwandelten wir uns in 
leidlich zivilisierte Menschen. Meine zerschun-
denen Beine wurden in w e i ß e Wadenstrümpf-
chen gepremst. In mein ausgebleichtes Haar, 
in dem immer Strohhalme und Kletten saßen, 
kam eine feuerrote Seidenschleife. Und ab ging 
es mit der Gig nach Zinten in das Waldschlöß­
chen. Es gab Erdbeeren mit Schlagsahne, grünen 
Waldmeistersprudel, Schmant und Glumse und 
einen verdorbenen Magen. „Nie mehr fahren 
wir mit dir ins Waldschlößchen!", grollte Mutt­
chen, wenn ich k ä s e w e i ß an ihrem Rockzipfel 
hing. Aber Muttchens Gedächtnis wies erfreu­
licherweise im nächsten Sommer einige Lücken 

Heimatwappen 
auf fünfzig Duisburger Brücken 

Duisburg, die Patenstadt von Königsberg, hat 
die Reihe ihrer vorbildlichen Taten für unsere 
Heimat Ostpreußen um eine weitere vermehrt. 
Auf Vorschlag des Ratsherrn Michael werden 
auf den Brücken der im Bau befindlichen neuen 
Stadtautobahn, der Nord-Süd-Straße, Wappen 
ost- und mitteldeutscher Städte angebracht. Die 
Wappen von Königsberg (Bild rechts), Tilsit (Bild 
oben), Breslau und Stettin machten an den Brük-
ken des ersten Bauabschnittes den Anfang. Sie 
wurden von dem Düsseldorfer Bildhauer Walter 
Schmieg hergestellt, in Eisenguß mit farbiger 
Mosaikauslegung ausgeführt und beiderseits 
der Geländer jeweils auf beiden Brücken­
seiten angebracht; so sind sie sowohl vom Geh­
steig aus als auch von der unten liegenden Nord-
Süd-Straße zu erkennen. 

Die Stadtautobahn wird anbau- und kreu­
zungsfrei angelegt. Dadurch wird der Bau zahl­
reicher Brücken bedingt, von denen insgesamt 
etwa fünfzig vorgesehen sind. Sie alle sollen 
diese ost- und mitteldeutschen Heimatwappen 
tragen, als Erinnerung und Mahnung. 

auf. Wir fuhren doch in das Waldschlößchen, 
und mir wurde wieder schlecht! 

Ein paar Sommer lang währte dieses Ferien­
glück. Dann verkaufte Onkel Montitten. Ich habe 
es nie mehr wiedergesehen. Damals nicht, als 
wir noch in der Heimat wohnten. Und heute 
liegt es so fern, das verlorene Paradies meiner 
Kinderferien, Montitten, die Wassermühle in 
Natangen. 

Die Menschheit sei den Sternen näher gekommen, seit es Weltraumforschung gebe, erklärte 
W e r n h e r von Braun auf dem Astronautischen Kongreß in Amsterdam. Der Vortrag, 
den er dort hielt, klang aus in einem beschwörenden Appell, auf dieser kleinen Erde Frieden 
zu halten. Von Amsterdam fuhr Wernher von Braun — über den Lebensweg des aus Ost­
preußen stammenden Forschers berichteten wir vor kurzem in einer Artikelreihe — zu seinen 
Eltern, die jetzt in Bayern in Oberaudorf am Inn leben. Unser Bild zeigt Wernher von Braun 
mit seiner Mutter und seinem Vater, Magnus Freiherr von Braun, dem in Ostpreußen das Gut 
Neucken im Kreise Pr.-Eylau gehört. In seinem Erinnerungsbuch mit dem Titel „Von Ost­

preußen nach Texas" hat er auch ein Stück der Laufbahn seines Sohnes beschrieben. 

„Was für ein Koppdie!" 
Superintendent D. Hermann Braun (1845 bis 1931), 

der mehrere Jahre lang in Darkehmen im Schuldienst 
war, schildert in den .Erzählungen eines Urgroßvaters 
aus seinem Leben" eine Begebenheit, aus der man er­
sehen mag, welch hohe Bildung in der guten alten 
Zeit auch in den kleineren Orten Ostpreußens zu 
Hause war. Hermann Braun schreibt zum Beispiel 
über den Pfarrer Adolf Rogge folgendes: 

„Ich habe in meinem langen Leben schon viele be­
rühmten Kanzelredner gehört, wie Stöcker, Kögel, 
Dryander in Berlin, Spurgeon in London und andere 
mehr. Doch Pfarrer Rogge hat nach meiner festen 
Überzeugung an Beredsamkeit alle übertroffen. Das 
war damals nicht allgemein bekannt, denn er liebte 
es nicht, sich hierhin und dorthin als Festredner ein­
laden zu lassen, wie es heute geschieht. Die große 
Kirche in Darkehmen war sonntäglich dicht gedrängt 
voll, sogar in den täglichen Gebetsgottesdiensten 
während der Kriegszeit 1870/71. Auch die Vornehmen 
hielten sich fleißig zur Kirche, Landrat von Gosslar 
und Sanitätsrat Dr. Ungefug sah ich sonntäglich im 
Gottesdienst. 

Pfarrer Rogges Meisterstück war ein freier zwei­
stündiger Vortrag, den er aus dem Stegreif über Dan­
tes Göttliche Komödie hielt, wobei er Hunderte von 
Versen dieses Dichters aus dem Gedächtnis anführte. 

Als die Versammlung nach Hause geht, sagt Herr 
M., der das Geld sonst sehr hoch, dagegen Wissen 
und Wissenschaft gar nicht zu schätzen pflegt: .Unser 
Pfarrer — o was hat der für ein Koppchel" 

Zu sehr g e m ä s t e t . . . 
Die nachstehende, spaßige Geschichte aus alter 

Zeit berichtet, wie es gekommen sein soll, daß die 
Ridbacher Grenze so nahe bei der Stadt Bischofs­
burg verlief. Vor vielen Jahren gab es zwischen 
Bischofsburg und Ridbach keine Flurgrenze. Die Hir­
ten gerieten oft in Zank und Streit. Da beschlossen 
die Einwohner der beiden Orte, eine Grenze zu zie­
hen. Auf einer Volksversammlung wurde bestimmt: 
Nach Ablauf eines Jahres sollen der Stadtschmied 
und der Dorfschmied den Grenzstein hinaustragen; 
jeder aus seinem Orte. Wo der Stein abgesetzt 
werde, da solle die Grenze gezogen werden. Die 
Bischofsburger, die recht viel Land für sich erwer­
ben wollten, gaben ihrem Schmied Kuchen, Semmel 
und Wurst, soviel er nur essen, und Bier, soviel er 
nur trinken konnte. Der Ridbacher Schmied erhielt 
vom Dorfe Ridbach zu seiner Kräftigung sechs Schef­
fel Erbsen und sechs Zentner Speck. Das Jahr war 
bald vorüber. Pünktlich trafen alle Einwohner Bi-
schofsburgs und Ridbachs auf dem Marktplatz ein. 
Doch der Bischofsburger Schmied konnte den Grenz­
stein nicht einmal heben. Von dem vielen Essen 
und Trinken war er dick und schwach geworden. Der 
Stein wurde nun nach Ridbach gefahren. Der Rid­
bacher Schmied schnallte einen Riemen um den Stein 
und hob ihn auf stine Schultern. Zur Freude seiner 
Ortsbewohnern und zum Ärger der Bischofsburger 
trug er den Stein zum Dorf hinaus. Er wollte ihn 
bis zum Bischofsburger Marktplatz tragen. Das ahnte 
ein Ratsherr. Deshalb schnitt er kurz vor der Stadt 
den Riemen durch Der Stein rollte zur Erde. Wo er 
hinfiel, liegt er noch heute. Er ist der Grenzstein 
zwischen Ridbach und Bischofsburg geworden. R. T. 



13. September 1958 / Seite 12 Das Ostpreußenblatt Jahrgang 9 / Folge 37 

Den Glauben an die Heimkehr bewahren! 
Die natangiscben Kreise Heiligenbeil und Pr.-Eylau in Schwerte (Ruhr) 

Die Landsleute im Südraum werden gebeten, sich 
diesen Tag vorzumerken und recht zahlreich zu 
erscheinen. 

Franz Stromberg, Kreisvertreter, 
Hamburg 19, Armbrus t s t raße 27 

Der herrliche Hochsommertag des 31. August ver­
einte etwa 1200 Landsleute aus den natanglschen 
Heimatkreisen Heiligenbell und Pr.-Eylau Im wun­
derschön gelegenen „Freischütz" zu Schwerte (Ruhr). 
Liebliche Klänge durchtönten Räume und Garten­
anlagen, in denen sich Im Laufe des Tages die fest­
lich und freudig gestimmten Natanger versammel­
ten. 

Um 11.30 Uhr begann Im großen Saal des „Frei­
schütz'* die Feierstunde mit dem gemeinsam gesun­
genen Choral „Großer Gott, wir loben dich". Nach 
der eindrucksvollen Totenehrung und dem Bekennt­
nis zur Heimat, von Landsmann Guttzeit gehalten, 
erklang das gemeinsam gesungene Ostpreußenlied. 
Der Kreisvertreter des Kreises Pr.-Eylau, von Elern-
Bandels, fand herzliche Begrüßungsworte für die 
große Zahl der Teilnehmer und führte dann aus: 
Es ist unsere Pflicht, Immer wieder zuammenzu-
kommen, nicht allein um des gemeinsamen Erlebens 
willen, sondern um erneut den Anspruch auf unsere 
Heimat zu erheben. Er gab seiner besonderen Freude 
Ausdruck, daß die beiden Kreise, die vor einigen 
Jahrzehnten durch einen gemeinsamen Abgeordne­
ten, seinen Vater, im Deutschen Reichstag vertreten 
waren, nun ein gemeinsames Treffen veranstalten. 
Der Redner erinnerte an die schmachvolle Zerschla­
gung des preußischen Staates, die aber die alten 
preußischen Tugenden, Recht, Gerechtigkeit, Pflicht­
treue, nicht beseitigen konnte. Sie leben im deut­
schen Volke weiter und werden einst die Grund­
lagen bilden für die Zusammenführung des deut­
schen Volkes in Einheit und Freiheit. Der Tag wird 
dann erreicht werden, wenn wir alle treu zusammen­
halten; wir müssen auch fernerhin die „Unruhe" im 
deutschen Volke bilden bis zum Tag der Rückkehr 
in die Heimat. 

Landsmann E. J . Guttzeit sprach in aufschlußrei­
cher und fesselnder Weise über „Die Kreise Hei l i ­
genbeil und Pr.-Eylau — eine natangische Einheit". 
E r erinnerte die Landsleute der beiden Kreise daran, 
daß ihre gemeinsame Heimat die Landschaft Natan­
gen sei, die hauptsächlich vom Stablack gebildet 
wird. Um seine höchste Erhebung, den Schloßberg, 
gruppieren sich die heimatlichen Städte. Dörfer und 
Güter; auf seinen Höhen, von denen die natan-
gischen Flüsse und Bäche fließen, rauschen die dunk­
len Wälder und breiten sich die fruchtbaren Äcker-
und Wiesenfluren aus. Dem Stablack vorgelagert Ist 
die weite Frischingniederung mit ihren reichen 
Grünlandflächen und stattlichen Dörfern und Gü­
tern, an der beide Kreise teilhaben. Beide Heimat­
kreise haben auch ein gemeinsames Schicksal im 
Laufe der Geschichte gehabt: in Kriegs- und Not­
zeiten, wie auch in langen Friedensepochen. Nach 
der Vertreibung aus der Heimat wurden beide 
Kreise in den Jahren 1945 und 1947 mitten durch­
schnitten und in einen sowjetisch und einen pol­
nisch verwalteten Teil zerlegt, obgleich die südliche 
Grenze der beiden Kreise vor mehr als 700 Jahren 
gezogen worden Ist. Der Redner bewies daß die 
gemeinsam erlebte Geschichte die beiden Kreise im 
Laufe der Jahrhunderte zu einer Einheit werden 
ließ, die durch den Deutschen Ritterorden und die 
Hohenzollernfürsten dadurch noch enger und fester 
gestaltet wurden; denn die Verwaltungsgebiete der 
beiden Komtureien Balga und Brandenburg und 
die späteren Hauptämter Balga, Brandenburg und 
Pr.-Eylau umfaßten die Räume der beiden Kreise. 
Erst vor 140 Jahren wurden die kommunalpolitischen 
Grenzen durch die letzte Kreiseinteilung gezogen, 
sie blieben bis zur Vertreibung bestehen. Aber auch 
sie wirkten sich nicht trennend aus; denn die Be­
wohner beider Kreise waren Natanger, Menschen 
eines Stammes, einer Mundart, eines Volkstums. Der 
Redner schloß mit der Mahnung, der Heimat die 
Treue zu bewahren und der Jugend die Kenntnis 
cer Heimat zu vermitteln. 

Der Kreisvertreter der Kreises Helllgenbell, Knorr -
Marienhöh, rechnete in seiner Ansprache zunächst 
mit den Landsleuten ab. die das Wirtschaftswunder 
abseits unserer Reihen und Treffen geführt habe 
und die — wie viele Deutsche im Westen — meinen, 
die Sache des deutschen Ostens gehe sie nlcht3 pn 
Es liegt an uns, betonte der Redner, wenn der 
G'aube an unsere Rückkehr erstirbt. Wir müssen 
vor allem unsere Jugend füft- den Heimatgedanken 
begeistern, damit sie unsere Aufgaben übern immt 
und weiterführt . Dann wandte sich Knorr neimst-
polloschen Fragen zu. E r schloß mit dem Wunsche, 
den Glauben an die Heimat nicht aufzugeben. 

Allen drei Rednern wurde reicher Beifall zuteil. 
Das Deutschlandlied beendete die eindrucksvolle 
Feier, der die 1200 Natanger mit großer Aufmerk­
samkeit und Teilnahme gefolgt waren. 

In den Mittags- und Nachmittagsstunden wurde 
der Ausstellungsstand stark besucht; ihn hatten die 
Landsleute Bir th und Guttzeit wieder in alter Weise 
mit Dokumenten aller Art , Bildern, Karten, Wap­
pentellern usw. reich ausgestattet. Die organisatori­
schen Vorbereitungen bei dem gemeinsamen Treffen 
hatte der Kreis Heiligenbeil übernommen, die ör t-
1 1 ^ h e , l n d e n Händen des Landsmannes und 
„Frelschütz"-Inhabers Erich PeMkahn. 

Die LandsLeute beider Kreise blieben bei Musik 
und Tanz noch viele Stunden beisammen; in Grup-
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Pen saßen sie an vielen Tischen im Freien zwischen 
Hecken und Blumenbeeten, plauderten und lebten 
alten Erinnerungen, andere unternahmen im an­
schließenden Waldgelände Spaziergänge. Für alle 
war es ein schönes Natanger Treffen, das die bei­
den Kreise harmonisch vereinte und gegenseitig an­
regte für die kommende Heimatarbeit. 

Rößel 
Das Programm des Heimattreffens der Kreise des 

Regierungsbezirkes Allenstein am 5. Oktober ln 
Nürnberg steht nun endgült ig fest. Die Veranstal­
tungen finden im Leonhardspark In der Schwabacher 
Straße 58, statt. Zu erreichen vom Hauptbahnhof 
mit der Straßenbahnl inie 3, Richtung Schweinau. 
Für Autos Ausfallstraße nach Ansbach. Beginn des 
Treffens mit einer Feierstunde vormittags um 
11 Uhr und der Festrede des Vorsitzenden der 
Landesgruppe Bayern, Rechtsanwalt Thieler, Mün­
chen. 

C Kamerad, ich rufe dich!' 

Das Wiedersehenstreffen der Adlerschild-Division 
(121. ostpreußische I. D.) am 30. und 31. August in 
Düsseldorf war von rund 700 Kameraden mit ihren 
Angehörigen besucht. Höhepunkt der Veranstal­
tungen war die Gedenkfeier am 39er Ehrenmal am 
Rhein. Unter anderen sprachen die beiden Divisions­
pfarrer und der letzte Kommandeur der Division, 
Generalleutnant Ranck. Unter den Klängen des 
Liedes vom guten Kameraden wurden zahlreiche 
Kränze an dem Ehrenmal niedergelegt. A m Tage 
zuvor hatten auf Grund der Suchlisten viele Kame­
raden-Schicksale geklär t werden können. Die D i v i ­
sionsversammlung ergab die einstimmige Wieder­
wahl des ersten Vorsitzenden General der Arti l lerie 
Curt Jahn und des zweiten Vorsitzenden Fri tz 
Gehrs, Engehausen über Schwarmstedt. 

„Wir brauchen 
einen festen Zusammenhalt" 

Landsleute aus Tilsit-Stadt, Eichniederung und Tilsit-Ragnit in Frankfurt 

Wieder einmal trafen sich die Landsleute dieser 
drei Kreise am 31. August in Frankfurt-Schwanheim. 
Strahlender Sonnenschein trug dazu bei, daß die 
große Turnhalle gefüllt war. Viele suchten die 
Plätze in den Nebenräumen und im schattigen 
Garten auf. 

Die Feierstunde wurde eingeleitet durch das ge­
meinsame Lied „Wir beten in Nöten". Es folgte das 
Gedicht „Gedanken an Euch und meine Heimat­
stadt", vorgetragen von Fräulein Dorothee Hel l -
bardt-Frankfurt. Die Totenehrung leitete Kreisver­
treter Klaus. Er überbrachte herzliche Grüße des 
Patenkreises, der Elchniederunger aus dem Norden 
der Bundesrepublik und von Landrat Stockmann. 
Er verteilte Vordrucke zur Vervollständigung der 
Kartei , die für die Elchniederung vom Patenkreise 
geführt wird, und er wies darauf hin, daß alle 
Karteianfragen an die Kreisverwaltung ln (23) Nord­
horn zu richten sind. Erst wenn die Kartei Such­
anfragen nicht positiv beantworten kann, darf Such­
anzeige beim Kreisvertreter beantragt werden. 
Kreisvertreter Klaus warnte vor über t r iebenem 
materialistischem Denken; wir brauchen Idealismus, 
einen festen Zusammenhalt und gegenseitige Hilfe­
leistung. 

Stadtvertreter Stadie überbrachte auch Grüße der 
Kreisvertretung Tilsit-Ragnit, deren Vertreter ver­
hindert waren. Er ging u. a. näher auf das Schwur­
gerichtsverfahren gegen Angehörige des sogenann­
ten Einsatzkommandos Tilsit ein und legte seitens 
der Stadtgemeinschaft Tilsit gegen die Behauptung 
oder Unterstellung der „Frankfur ter Allgemeinen 
Zeltung", jeder Einwohner Tilsits habe von den 
Massenliquidationen gewußt, schärfste Verwahrung 
ein. Er betonte, daß die Tilsdter Bevölkerung in 
Ihrer Gesamtheit guten Gewissens behaupten kann, 
von den verbrecherischen Machenschaften eines 
sogenannten Einsatzkommandos oder eines anderen 
verbrecherischen Personenkreises ebenso wie die 
weitere deutsche Bevölkerung keine Kenntnis ge­

habt zu haben. U m einer solchen Diskriminierung 
begegnen zu können, hat Stadtvertreter Stadie des­
halb zum Schutze der Ehre und des Ansehens der 
Einwohnerschaft von Tilsit ln einem Schreiben an 
den Vorsitzenden des Schwurgerichts bei dem Land­
gericht in U l m am 29. Ju l i d. J . um Stellungnahme 
zu der von der genannten Zeitung zitierten Erklä­
rung gebeten, auch darüber , welche Tatsachen eine 
Äußerung dieses Inhalts rechtfertigen. Eine Antwort 
hierauf ist noch nicht erfolgt. 

Der Hauptredner des Tages, Landsmann Studien­
rat Opitz-Gießen, sprach über den seelischen L a ­
stenausgleich. Als Grundgedanken stellte er heraus: 
Wir alle müssen wieder eine wahrhaft deutsche 
Familie bilden, in der einer für den anderen ein­
steht. Vorbedingung dafür Ist aber, daß die alten 
Ideale des Preußentums, Treue, Glaube und Opfer­
bereitschaft, für jeden einzelnen Grundstock seines 
Seins werden. Nur indem wir vorleben, können 
wir unserer Jugend ein wahrhaftes Ideal geben, 
auf das diese Jugend, die in ihrer Grundhaltung 
genau so ist, wie wir es als Jugend waren, hofft. 
Dazu gehört aber die Erkenntnis, daß das Schicksal, 
welches wir tragen müssen, größten Einsatz ver­
langt. In dem Mittelpunkt unseres Handelns aber 
sollten zwei Hauptbegriffe stehen: Mutter und 
Heimat! Prägen wir diese Begriffe unserer Jugend 
tief ins Herz, dann brauchen wir um den Bestand 
unseres Vaterlandes und um die Vereinigung nicht 
zu bangen! 

Die Reden, die starken Beifall fanden, wurden 
durch gemeinsam gesungene Lieder umrahmt. Den 
Schluß der Feierstunde bildete das Preußenl ied. 
Der weitere Tei l des Treffens gehörte dem fröh­
lichen Beisammensein. 

Zum nächsten Treffen ln Nürnberg am 12. Okto­
ber wird herzlich eingeladen. 

Klaus, Kreisvertreter 
(24b) Husum, Woldsenstraße 34 
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Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Dr. Matthee, 
Berlin-Charlottenburg, Kaiserdamm 83, .Hans dei 
ostdeutschen Heimat" 

14. September, 13 Uhr : Heimatkreis Pr.-Holland, 
Kreistreffen, Loka l : Grunewaldkasino, Ber l in -
Grunewald, Huber tusbaders t raße 7/9. 

14. September, 12.30 Uhr : Heimatkreis Rößel, Kreis­
treffen, Loka l : Sportklause, Berlin-Spandau. P i ­
chelsdorfer St raße 71. 

14. September, 13 Uhr : Heimatkreis Lotzen, Kreis­
treffen, Loka l : Janeck, Berlin-Neukölln, Br i t ­
zer Damm 30/31. 

14. September. 13 Uhr; Heimatkreis Wehlau, Kreis­
treffen, Loka l : Hollmanns gute Stube/Augusta­
allee 36. 

14. September, 15 Uhr : Heimatkreis Tilsit/Tilsit-Rag-
nit/Elchniederung, Kreistreffen, Loka l : Re i ­
nickendorfer Festsäle, Berlin-Reinickendorf, A l t -
Reinickendorf 32. 

14. September, 15 Uhr : Heimatkreis Heilsberg, Kreis­
treffen, Loka l : Wally Schmidt, Berlin-Schöne­
berg, Ebersstraße 18. 

14. September, 15 Uhr : Heimatkreis Osterode, Kreis­
treffen, L o k a l : Casino der Bäckerinnung, Ber l in-
Schöneberg, Maxstraße 8. 

14. September, 15 Uhr : Heimatkreis Bartenstein, 
Kreistreffen, Loka l : Reimann, Ber l in W 35. Zie-
tens t raße 8. 

14. September, 15 Uhr : Heimatkreis Insterburg, 
Kreistreffen, Loka l : Grunewaldkasino, Ber l in -
Grunewald, Huber tusbaders t raße 7/9. 

14. September, 15 Uhr : Heimatkreis Mohrungen, 
Kreistreffen, Loka l : Ebershof. Berl in-Schöne­
berg, Ebersstraße. 

14. September, 15 Uhr : Heimatkreis Neidenburg/ 
Soldau, Kreistreffen in Anwesenheit des stell­
vertretenden Kreisvertreters Landsmann Otto 
Pfeiffer, Loka l ; Ideal-Klause, Berl in-Neukölln. 
Mareschstraße 14. 

14. September, 15 Uhr : Heimatkreis Memel/Heyde-
krug/Pogegen, Kreistreffen, Loka l : Parkrestau­
rant SUdende, Steglitzer Damm 95. 

14. September, 15 Uhr : Heimatkreis Allenstein, 
Kreistreffen, Loka l : Hansa-Restaurant, Ber l in 
NW 87. Alt-Moabit 47. 

14. September, 15 Uhr : Heimatkreis Pillkallen/Stallu-
pönen, Kreistreffen, Loka l : Vereinshaus Heu­
mann, Ber l in N W 65, Nordufer 15. 

14. September, 15 Uhr : Heimatkreis Treuburg, Kreis­
treffen. Loka l : Domklause, Berlin-Wilmersdorf, 
Hohenzollerndamm 32. 

14. September, 16 Uhr; Heimatkreis Königsberg Pr., 
Kreistreffen, Loka l : Lichterfelder Festsäle, Ber-
lin-Lichterfelde-West, Finckenstelnallee 39. 

14. September, 15 Uhr : Heimatkreis Ortelsburg, 
Kreistreffen, Loka l : Friesenschlößchen, Ber l in 
SW 29, Fr iesenstraße 14, Bus 2, 19, 24, S t raßen­
bahn 2, 3, 95, 98, 99, U B Gneisenaustraße. 

14. September, 14 Uhr : Heimatkreis Johannisburg, 
Kreistreffen, Loka l : Isenberg Nachf.. Ber l in -
Charlottenburg, Kants t raße 134a. 

14. September, 14 Uhr : Heimatkreis Rastenburg, 
Kreistreffen. Loka l : Schultheiß-Gaststät te Schade 
& Wolff. Berlin-Wilmersdorf, A m Fehrbelliner 
Platz. 

14. September, 14 Uhr: Heimatkreis Pr.-Eylau, Kreis­
treffen, Loka l : Schönbrück, Berlin-Spandau. 

14. September, 14 Uhr : Heimatkreis Heiligenbeil, 
Kretstreffen, Loka l : Zum Burggrafen, Berl in-
Steglitz, Lil iencronstraße 9. 

14. September, 15 Uhr : Heimatkreis Angerburg, 
Kreistreffen, Loka l : Hansa-Restaurant, Berl in 
NW 87, Alt-Moabit 47/48. 

14. September, 15 Uhr: Heimatkreis Sensburg, Kreis­
treffen, Loka l : Rixdorfer Krug . Berl in-Neukölln, 
Richardstraße 31, Bus 1, 4. S t raßenbahn Neu­
kölln U B Karl -Marx-Straße. 

14. September, 15 Uhr; Heimatkreis Gumbinnen, 
Kreistreffen. Loka l : Parkrestaurant Südende. 
Steglitzer Damm 95. 

14. September, 15 Uhr: Heimatkreis Gerdauen, Kreis­
treffen, Loka l : Restaurant Leopold, Berlin-Zeh­
lendorf, Fischerhüt tenstraße 113. 

14. September. 16 Uhr: Heimatkreis Lyck, Kreistref­
fen, Lokal : Zur Sonne, Berlin-Schöneberg, K o ­
lonnenst raße 51, Bus A 4, A 48. S t raßenbahn 25, 
74, 88, SB Schöneberg. 

14. September, 15 Uhr: Heimatkreis Braunsberg, 

Kreistreffen. Loka l : Elbquelle, Berl in-Neukölln, 
Sonnenallee, Ecke Elbestraße, Bus 4, S t raßen­
bahn 2, 3, 6, 94, 95. 

14. September, 14.30 Uhr; Heimatkreis Samland/ 
Labiau, Kreistreffen, Loka l ; Bürgereck, Ber l in-
Bri tz , Buschkrugallee 20, SB Neukölln, U B 
Grenzallee, S t raßenbahn 6. 

14. September, 15 Uhr : Heimatkreis Goldap, Kre is ­
treffen, Loka l : Waidmannsheil. Bln.-Waidmanns-
lust, Waidmannsluster Damm 176. 

14. September, 15 Uhr; Heimatkreis Darkehmen, 
Kreistreffen. Loka l : Linde, Bln.-Neukölln, We­
sers t raße (nicht, wie gemeldet. Lokal Zum Lands­
knecht). 

21. September, 16 Uhr : Heimatkreis Hellsberg, Kreis­
treffen, Loka l : Brauhaus-Festsäle , Bln.-Schöne-
berg, Badensche St raße 52, S-Bahn Schöneberg, 
Bus 4 und 25, S t raßenbahn 6 und 60. 

H e i m a t k r e i s Pr . - E y l a u . Kreistreffen 
am 14. September um 14 Uhr in Anwesenheit des 
Kreisvertreters v. Elern-Bandels im Haus Schön­
blick, Berlin-Spandau, Niederneuendorfer Allee. 
Von der Waldbühne zu erreichen mit der S t raßen­
bahn 75 bis Endstation, dann zehn Minuten Fuß­
weg durch den Wald bis Haus Schönblick am Wasser. 

Albert Gutzeit t 
A m 30. August verstarb im Alter von 77 Jahren 

unser Landsmann Albert Gutzeit aus Barten, Kreis 
Rastenburg, zuletzt wohnhaft gewesen Berl ln-Zeh-
lendorf, Kilstetter Straße 36. Landsmann Gutzeit 
war seit Bestehen der Landsmannschaft Ostpreußen 
e. V . Ber l in ein treuer und pflichtbewußter Mitarbei­
ter, der sich stets für seine Heimat und für das 
Wohl seiner Landsleute einsetzte. Die Landsmann­
schaft Ostpreußen trauert um den schmerzlichen 
Verlust und wird stets des Verstorbenen ehrend ge­
denken. 

Landsmannschaft Ostpreußen e. V . 
Dr. Matthee, 1. Vorsitzender, Lukat, Geschäftsführer 

Stunde der Dichtung — Ingeborg Bachmann und 
Günter Eich 

A m Dienstag, dem 23. September, um 20 Uhr wi rd 
im Haus der Ostdeutschen Heimat eine Stunde der 
Dichtung stattfinden, ln der Werke von Ingeborg 
Bachmann und Günter Elch zu Gehör kommen. Die 
einführenden Worte spricht Hans Joachim Holz. 
Dichterlesungen: Studio der Berliner Studenten. 
Der Eintritt ist frei. 

Vorsitzendel rtei Landesgruppe Hamborg: Hans 
Kuntze, Hamburg-Billstedt, Schlffbeker Weg 168. 
Telefon 73 33 49. Geschäftsstelle: Hambarg 13, 
Parkallee 86. Telefon 45 25 41/42. Postscheckkonto 
Hamburg 96 05. 

Tag der Heimat 1958 
Al le Ostpreußen nehmen an den Veranstaltungen 

zum Tag der Heimat 1958 In Hamburg teil. Es wird 
besonders auf die Jugendkundgebung am Sonn­
tag, dem 14. September. 11 bis 12.30 Uhr auf dem 
Rathausmarkt und auf die Feierstunde am Sonn­
tag, dem 14. September, um 16 Uhr im großen Saal 
der Musikhalle hingewiesen. Bei der Feierstunde 
spricht Dr. Peter Paul Nahm, Staa tssekre tär im 
Bundesvertriebenenminlsterium. 

Hans Kuntze 
Landesgruppen Vorsitzender 

Flaggen am Tag der Heimat 
Für den Tag der Heimat am 14. September hat 

der Hamburger Senat eine allgemeine Beflaggung 
der öffentlichen Gebäude, der staatlichen Flaggen­
masten und der staatlichen Fahrzeuge in den Häfen 
angeordnet. 

Verband der ost- und mitteldeutschen Landsmann­
schaften in Hamburg 

Der Landesverband der vertriebenen Deutschen 
in Hamburg e. V . (LvD) und die Vereinigten Lands-

<W.üi JhMm Qunclßunk 
In der Woche vom 14. bis 20. September senden: 
NDR/WDR-Mittelwelle. S o n n t a g , 22.15: Bericht 

vom Bundestreffen der Landsmannschaft der Ober-
schlesier in Bochum. — F r e i t a g , 19.50: Wunder 
dauern etwas länger. Bericht von einer Hauptstadt im 
Exil von Thilo Koch. — S o n n a b e n d , 15.00: Alte 
und neue Heimat. 19.10: Unteilbares Deutschland. 

Norddeutscher Rundfunk-UKW. M o n t a g , 20.45: 
Volksmusik aus Osteuropa. — S o n n a b e n d , 14.00: 
Ostpreußische Volkslieder. 19.45: Aus unserem mit­
teldeutschen Tagebuch. 

Westdeutscher Rundfunk-UKW. M i t t w o c h , 9.30: 
Chor- und Instrumentalmusik schlesischer Komponi­
sten. 

Radio Bremen. S o n n t a g , 11.00: Carl Jakob 
Burckhardt: Rede über die Heimat. 19.45: Zum Tag der 
Heimat. Feierstunde in der Bremer Glocke. 21.00, 
UKW: Ernte und Herbst. Gedichte und Lieder aus Ost­
deutschland. — D i e n s t a g , 20.15, UKW: Komso­
mol. Eine Analyse der sowjetischen Staatsjugend. 

Hessischer Rundfunk. S o n n t a g , 13.30: Der ge­
meinsame Weg. — W e r k t a g s , 15.15: Deutsche 
Fragen. Informationen für Ost und West. — S o n n ­
a b e n d , 15.15, UKW: Das Jahr in der alten Heimat. 
September-Erinnerungen. 

Südwestfunk. S o n n t a g , 11.00: Feierstunde zum 
Tag der Heimat. — M o n t a g und F r e i t a g , 7.10: 
In gemeinsamer Sorge. Die Sendung für Mitteldeutsch­
land. — M i t t w o c h , 15.45, UKW: Unvergessene 
Heimat. Lucy Falk: Königsberg einst und jetzt. 

Süddeutscher Rundfunk. S o n n t a g , 9.20, UKW: 
Ostdeutscher Heimatkalender. Von Johannes Weiden­
heim. 11.00: Tag der Heimat 1958. Feierstunde in der 
Stuttgarter Liederhalle. 15.05, UKW: Jenseits von 
Oder und Neiße. Das heutige Bild der polnisch ver­
walteten deutschen Ostgebiete. Ein Gespräch zwischen 
Heinz Rudolf Fritsche und Dr. Karl Lerch. 19.45 und 
23.15, UKW: Baron von Manteuffel-Szoege: Haben die 
Vertriebenen eine politische Aufgabe? — M i t t ­
w o c h , 17.30: Die Heimatpost mit Nach/chten aus 
Mittel- und Ostdeutschland. 22.10: Wir denken an 
Mittel- und Ostdeutschland. 

Bayerischer Rundfunk. S o n n t a g , 15.15, UKW: 
Heimat verpflichtet. — M o n t a g , 18.15, UKW: Zwi­
schen Elbe und Oder. Eine Zonenzeitung. — D i e n s ­
t a g : 22.30: Deutschland und der europäische Osten. 
— M i t t w o c h , 16.40: Neue Büdier über Mitfel-
und Ostdeutschland. — S o n n a b e n d , 19.05: Kon­
takte! Kontakte? Uber die Ostreisen westdeutscher 
Juqendfunktionäre. 

Rias Berlin. M i t t w o c h , 14.15, und D o n n e r s ­
t a g , 10.00: Jenseits von Oder und Neiße. Aus dem 
Tagebuch 1957 von Charles Wassermann. 

Sender Freies Berlin. S o n n t a g , 16.00: Tag der 
Heimat Ausschnitte aus der Kundgebung der Ver­
triebenen-Verbände — D i e n s t a g , 10.00: Auf der 
Kurischen Nehrung. — S o n n a b e n d , 15.45: Alte 
und neue Heimat. 19.30: Unteilbares Deutschland. 

mannschaften Mitteldeutschlands (VLM) Landes­
verband Hamburg haben sich unter Wahrung der 
Eigenständigkeit zum „Verband der ost- und mittel­
deutschen Landsmannschaften in Hamburg" zu­
sammengeschlossen, um die vielfachen gemeinsamen 
Anliegen der Vertriebenen und geflüchteten Deut­
schen gemeinsam vertreten zu können. 

Bezirksgruppenversammlungen 
Eimsbüt te l : Das Septembertreffen findet nicht am 

14. September, sondern am 21. September. 16 Uhr, 
im Loka l Brüning, Müggenkampst raße 71, (Linie 3 
und 5 und U-Bahn Hellkamp) statt. 

Wandsbek: Unser nächstes Fleckessen mit an­
schließendem Tanz findet am Sonnabend, dem 
20. September, um 20 Uhr im Klubraum des Restau­
rants „Feldeck" in Hamburg, Felds t raße 60, statt 
(fünf Minuten von der U-Bahn-Station Feldst raße 
entfernt). Al le Landsleute, auch aus anderen Stadt­
bezirken, sind dazu herzlich eingeladen. 

Kreisgruppenversammlungen 
Bartenstein: Kreistreffen am Sonntag, 14. Sep­

tember in Hamburg-Sülldorf , SUlldorfer Hof. Da i 
Lokal ist ab 9 Uhr geöffnet. 

Gumbinnen: Busfahrt am 14. September nach 
Neumüns te r zum Gumbinner Treffen. Bei großer 
Beteiligung etwa vier D M Fahrtkosten. Abfahrt 
14. September, 8 Uhr, vom Hauptbahnhof Hamburg, 
Europäischer Hof. Rückfahrt etwa 20 Uhr. Anmel­
dungen und Einzahlungen umgehend an Lands­
mann Walter Selke, Hamburg 33, Harzensweg 1. 

Gerdauen: Das Septembertreffen findet nicht am 
14. September, sondern am 21. September. 16 Uhr, 
im Lokal Brüning, Müggenkampst raße 71, (Linie 3 
und 5 und U-Bahn Hellkamp) statt. 

Treuburg: Das Septembertreffen findet nicht am 
14. September, sondern am 21. September, 16 Uhr, 
im Lokal Brüning, Müggenkampst raße 71, (Linie 3 
und 5 und U-Bahn Hellkamp) statt. 

Ost- und Westpreußische Jugend 
in der DJO Hamburg 

Landesgruppenwarf:: Horst Görke, Hamburg-Rahl­
stedt, Hagenweg 10. Sprechstunde: DJO-Landes-
leitung im Haus der Heimat. Vor dem Holstentor 2. 
jeden Mittwoch von 19 bis 20.30 Uhr. 

Altona: K i n d e r g r u p p e : Jeden Donnerstag 
um 18 Uhr im Jugendhelm Altona, Bahrenfelder 
S t raße 131, Hof. — J u g e n d g r u p p e : Heim­
abend am Mittwoch, 17. September, von 19.30 bis 
21.30 Uhr , Jugendheim Altona, Bahrenfelder 
S t raße 131, Hof, dann wieder vierzehntägig Heim­
abend am Mittwoch. 

Donnerstag, 25. September von 19.30 bis 21.30 Uhr 
Volkstanz im Jugendheim Wlnterhuder Weg. Saal. 

Eppendorf: J u g e n d g r u p p e : Heimabend 
jeden Mittwoch von 19 bis 21 Uhr im Gorch-Fock-
Heim, Hamburg 20, Loogestraße 21. — Donnerstag, 
25. September, von 19.30 bis 21.30 Uhr Volkstanz im 
Jugendheim, Wlnterhuder Weg. 

Wandsbek; J u g e n d g r u p p e : Volkstanz am 
Donnerstag, 25. September, 19.30 bis 21.30 Uhr. 
Jugendheim Wlnterhuder Weg, Saal. 

Harburg: J u g e n d g r u p p e : Volkstanz am 
Donnerstag, 25. September, 19.30 bis 21.30 Uhr, 
Jugendhelm Wlnterhuder Weg, Saal. 

Junge Spielschar: Volkstanz am Donnerstag, 
25. September, 19.50 bis 21.30 Uhr, Jugendhelm 
Winterhuder Weg, Saal, Heimabend am Donnerstag. 
18. September, 19.30 bis 21.30 Uhr im Jugendheim 
Winterhuder Weg, Zimmer 210. 

Vorsitzender dei Landesgruppe Schleswtg-Holsteini 
Fritz Schröter Kiel. HolatenstraBe 46 II 

G l ü c k s t a d t . A m Sonntag, 14. September, dem 
Tag der Heimat, findet um 11.15 Uhr im Theater­
saal am Jungfernstieg eine öffentliche Kundgebung 
statt. Es sprechen Bürgermeis ter Dr. Horn und Ernst 
Kuntscher (MdB), Vorsitzender des Vertriebenenaus-
schusses des Bundestages. Die Landsleute werden 
aufgefordert, zahlreich an der Kundgebung teilzu­
nehmen. 

S c h ö n w a l d e am R u n g s b e r g . Tag der 
Heimat am Sonntag, dem 21. September. Festgottes­
dienst um 9.30 Uhr in der Kirche Schönwalde. Es 
singt der Schönwalder Gesangverein von 1872. Mit­
gliederversammlung um 20 Uhr im Vereinslokal, 
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Gasthaus Schermer, mit einer Ansprache von Haiint 
lehrer Jost. Alle Mitglieder werden gebeten an den 
beiden Veranstaltungen teilzunehmen 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzendet der Landesgruppe Niedersachsen- Ar 

nold Woelke. Göttingen. Keplerstraße 26. Telefon 
in der Dienstzeit Nr. 5 87 71-8; außerhalb dei 
Dienstzell Nr 5 63 80. Geschäftsstelle: Hannover 
HumboldtstraOe 21/22 (Hofgebäude|. Telefon 
Nr. 1 32 21. Posischeckkonto Hannover 1230 00. 

Verdienstkreuz am Bande 
für Landsmann Schiünski 

Dem Ehrenvorsitzenden der Gruppe Goslar (Harz) 
Schilinskl, wurde eine hohe und verdiente Aus 
Zeichnung zuteil. In Braunschweig überreichte ihm 
Verwaltungspräsident Dr. Knost das Verdienstkreuz 
am Bande des Verdienstordens, das ihm der Bundes­
präsident auf Vorschlag des niedersächsischen 
Ministerpräsidenten für seine Verdienste bei der 
Betreuung der Vertriebenen verliehen hat 

In einer Feierstunde in Goslar kamen die Lands­
leute der Gruppe zusammen, um Landsmann Schi­
linskl für sein uneigennütziges Wirken zu Gunsten 
aller Vertriebenen, Flüchtl inge und Evakuierten der 
Stadt zu danken. In Gegenwart der Vertreter aller 
ostdeutschen Landsmannschaften in Goslar sprach 
der 1. Vorsitzende, Rohde, über die Tätigkeit des 
Ehrenvorsitzenden, der seine beruflichen Interessen 
hinter die ehrenamtliche Arbeit für seine Schick­
salsgenossen gestellt hat und mit seiner Menschen­
kenntnis und geschickten Verhandlungsführung 
überall eingriff, wo es nottat. Oberbürgermeis ter 
Grundner-Culemann übermi t te l te Landsmann Schi-
linski die Glückwünsche der Stadt und erinnerte 
an dessen Mitarbeit in den Verwaltungsausschüssen 
und im Rat der Stadt. Glückwünsche und Blumen 
wurden dem Ehrenvorsitzenden von den Behörden 
und den Vertretern der befreundeten Landsmann­
schaften überbracht . Die Stadt Goslar überreichte 
Ihm ein Ehrengeschenk 

In seinen Dankesworten hob Landsmann Schilinski 
hervor, daß die Auszeichnung auch seinen treuen 
Mitarbeitern gelte. E r werde weiter helfen, wo es 
not tut. 

G o s l a r . Nächster Heimatabend am Sonnabend, 
13. September, um 20 Uhr im Hotel Ritter Ramm 
unter Mitwirkung der bekannten Sing- und Volks­
tanzgruppe aus Bad Harzburg. — A m Tag der Hei ­
mat, am 14. September, um 17 Uhr Festakt in der 
Kaiserpfalz, im Anschluß daran Feierstunde am 
Mahnmal. 

H i l d e s h e i m . A m Tag der Heimat, am 14 Sep­
tember, findet um 11 Uhr in der Sporthalle eine 
gemeinsame Feierstunde aller Verbände statt. — A m 
27. September um 20 Uhr Erntedankfest im Berhölz-
chen mit Heinz Wald. — In der letzten Monatsver­
sammlung am 3. September verabschiedete die 
Gruppe ihr Mitglied Professor Dr. Ernst König, der 
nach Erreichung der Altersgrenze in den Ruhestand 
getreten ist und nach Süddeutschland verzieht. Pro­
fessor König stammt aus Insterburg und hatte zwölf 
Jahre lang den Vorsitz des Vereins heimattreuer 
Ost- und Westpreußen. Im weiteren Verlauf der 
Versammlung hielt Landsmann Raddek einen Farb­
lichtbildervortrag über Masuren. 

W o l f e n b u t t e l . . Die Gruppe hielt am 12. 
August eine gut besuchte Zusammenkunft ab. in 
der der Vorsitzende Ernst Woltag zu dem Thema 
„Der Ausverkauf Europas" sprach. Der Redner wußte 
die Hintergründe der Poli t ik nach 1945 darzulegen 
und vor allem auch die Verbrechen von Jalta und 
Teheran an ihren Wurzeln aufzuzeigen. 

Hann. - M ü n d e n . Die Leitung der Kreis­
gruppe der DJO liegt seit dem 1. September in den 
Händen von Winfried Gronwald, Hann.-Münden, 
Lange Straße 71. 

H a s e l ü n n e . Unter Leitung des stellvertreten­
den Vorsitzenden der Landesgruppe Niedersachsen, 
Fredi Jost, wurde in Haselünne eine Delegierten­
tagung abgehalten, an der Vertreter der Gruppen 
Emden, Papenburg, Aschendorf, Meppen, Haselünne, 
Herzlake. Essen (Oldb), Cloppenburg, Vechta und 
des Kreises Bersenbrück teilnahmen. Ratsherr 
König überbrachte Grüße der Stadt Haselünne und 
berichtete kurz über die Geschichte der Stadt. Bei 
der Erörterung organisatorischer Fragen wurde der 
Wunsch geäußert, daß die Arbeit der Landesgruppe 
Niedersachsen in Zukunft ohne Störungen verlaufen 
möge. Alle Teilnehmer brachten zum Ausdruck, daß 
zu einer kommenden Landesdelegiertentagung nur 
solche Vertreter zugelassen werden dürfen, die von 
den anerkannten ostpreußischen Einheiten gewählt 
worden sind. Dann berichteten die" Vertreter der 
einzelnen Gruppen über ihre Arbeit . In seinem 
Schlußwort sprach Fredi Jost über europäische 
Fragen; er betonte dabei: „Wenn wir ein gesundes 
Europa wollen, so brauchen wir ein in geschicht­
lichen Grenzen lebendes deutsches Volk, wie dies 
alle anderen westlichen Völker für sich bean­
spruchen." 

L i n g e n ( E m s ) . A m Sonntag, dem 31. August, 
unternahm die Gruppe eine Fahrt nach Bentheim 
zur Aufführung der Operette „Im weißen Rößl". 
Anschließend feierte man im Schüttorfer Wald­
schlößchen ein Wiedersehen mit Rektor Beyrau und 
seiner Gattin. Die frohen Stunden wurden durch 
Vorträge des Singkreises unter Leitung seines D i ­
rigenten Jahn verschönt. 

N O R D R H F I N W E S T F A L E N 
VorstUendei dei Landesgruppe Nordrhein-Westfalen: 

Erich Grimoni, (22 a» Düsseldorf 10, Am Schein 14. 
Telefoo 6 24 14 

Erich Grimoni 50 Jahre alt 
Der langjährige erste Vorsitzende der Landes­

gruppe Nordrhein-Westfalen der Landsmannschaft 
Ostpreußen, Realschuldirektor Landsmann Erich 
Grimoni. wird am 13. September fünfzig Jahre alt. 
Die Landesgruppe und seine Mitarbeiter danken 
ihm an diesem Tage für seine aufopfernde Arbeit 
und verbinden mit ihrer herzlichen Gratulation die 
besten Wünsche für seine Tät igkei t in der Landes­
gruppe und für seinen Einsatz für unsere Heimat. 

A a c h e n Für den 1. und 2. November ist in 
Aachen ein Bezirkslehrgang für ost- und westpreu­
ßische Mädchen und Jungen des Regierungsbezirks 
Aachen geplant. Die Te i lnehmergebühr beträgt 
2,- DM. Fahrtkosten, die Uber 2 , - D M betragen, 
werden erstattet (keine D-Zug-Zuschläge). Anmel­
dungen bis zum 1. Oktober erbeten an Hans Ulrich 
Daniel, Aachen, Virchowstraße 6. Al le ost- und west-
Preußischen Mädchen und Jungen sind herziicn ein­
geladen. 

E s s e n - R ü t t e n s c h e i d . Die J ^ " ^ ? 1 ^ 
Königsberg der deutschen Jugend des Ostens. in 
Essen-Rüttenscheid trifft sich am 14. September 
am Tag der Heimat, um 13.30 Uhr im Waimheater 
in Stadtwald. A m Dienstag, dem 16. SePtenVber, 
spricht Dr. Fritz Cause über Kant um 19.301 U h - i m 
Filmraum ln der Gerswidaschule. A m Sonntag, dem 
21. September. 9 Uhr, Treffpunkt ..Universum , 
Wanderung zum Vogelpark in Essen-Stadtwa d. A m 
Dienstag. 23 September, 19.30 Ubr, Unterhaltungs 
spiele mit Paul Kempfert in der Gerswidaschule. 
Am Sonntag, dem 28 September. Wanderung nacJi 
Mülheim-Heissen. Dienstag. 30. September. 19.30 Uhr, 
Unterhaltung mit H ins Strebe über Westpreußen. 
Gerswidaschule. Dienstag. 7. O k t o b « . 19.30 Uhr. 
Gerswidaschule, „Danzig. wie es einmal war . S o nn 
abend, 18. Oktober: Erntefest und zweijährig es » e 
stehen der Gruppe Im Cafe R W ^ " * ^ " ok-
tenscheid. Rüttenscheider Straße, g ' ^ns t a^ 21 " 
tober: 19.30 Uhr. Gerswidaschule H e i m a t a b e n a m i 
Hans Herrmann. Dienstag. 28. Ok ober19.30^ L a r . 
Heimatabend mit Barbara Sehnen und Paul K-emp 
fert. 

Essen. Nächstes Monatstreffen am 13. SePtem-
ber um 20 Uhr in Essen. ^chcnscheHke^P^.cnei 
Straße 12. für die Bezirksgruppen E*sen-wesi 
Borbeck 

R e c k . l n g h a u s e n . Die ^nq^leute^nehmen 
am Tag der Heimat, am. 14. Sep ember um 17 
in der Aula des Gymnasiums P ^ 1 ' " " ™ , ™ erwartet, 
wall teil. Es wird vollzähliges Erscheinen erw 

« ? e l e . r ' d i e durch Oberbürgermeister Auge er­
öffnet wird, wird umrahmt durch Darbietungen des 
Ojstersek-Quartetts und des Werkchores der Zeche 
General Blumenthal. 

UnrüL* m U n ,= - c P i e F r auengruppe trifft sich am 
Montag, dem 15. September, um 15 Uhr am Haupt-
w«» g i , n ? i u m T l e r P a r k , bei schlechtem Wetter im 
Hotel Industrie. A m 30. September im Hotel Indu­
strie Abend mit der Hauskapelle und Darbietungen 
der Frauengruppe. 

h o

w " P P f r . t a A m Sonnabend, dem 13. Septem-
. A f l n , d e L e l n Sternmarsch aller Landsmannschaften 

statt. Treffpunkt 20 Uhr. 1. Mirker Bahnhof, Wup­
p e r s -Eberfeld; 2. Stadthalle Johannisberg, Wup-
p , f " a ~ E l b e r f e l d > 3 - E c k e Aue/Tannenbergstraße 
W M „ n ? y * m , n , a , ! 1 . u m w A u e ) ; 4 - A m t s " u n d Landgericht 
Wuppertal-Unterbarmen. Die Marschsäulen werden 
mit Musik begleitet, und es werden Fackeln aus­
gegeben 21 Uhr: Großer Zapfenstreich auf dem 
Neumarkt in Elberfeld. Alle Landsleute werden ge­
beten sich recht zahlreich zu beteiligen. Sonntag, 
den 14. September; Turmblasen um 11 und 21 Uhr 
vorn Rathausturm in Elberfeld. Das Turmblasen 
wird von der Gruppe zur Erinnerung an das Königs­
berger Turmblasen veranstaltet 9.15 Uhr Platz­
konzert auf dem Neumarkt, ausgeführt von der 
iracntenkapelle der Siebenbürger Sachsen. 9.15 Uhr 
ostdeutsche Jugend singt und tanzt, Alter Markt, ^ u ! ^ r , t , a l " P a r m e n - 1 1 U h r Großkundgebung in der 
Stadthalle in Elberfeld. 15 Uhr Kranzniederlegung 
auf dem Ehrenfriedhof Elberfeld. 

R h e y d t . Der nächste Heimatabend findet am 
Sonnabend, dem 13. September, im Haus Spohr 
(truher Köllges) statt. Kulturwart H . Dombrowski 
liest aus dem Buch von Wassermann „Unter pol­
nischer Verwaltung". 

B i e l e f e l d . Nächste Monatsversammlung am 
Sonnabend, dem 13. September. 20 Uhr, im Freibad-
Restaurant. Bleichstraße 41. Der Jugendkreis wird 
mitwirken. Vorgeführt werden die Filme „Mutter 
Ostpreußen", „Das war Königsberg" und „Das deut­
sche Danzig". Alle Landsleute, vor allem die Jugend, 
sind herzlich eingeladen. 

M ü n s t e r . Nächste Zusammenkunft der Frauen­
gruppe am 16. September, 15 Uhr, bei Hemsath, 
Königstraße. — i n der ersten Monatsversammlung 
nach der Sommerpause wurden zwei Bildreihen 
aus Ägypten und Jordanien vorgeführt Kultur­
referent Kleinfeld betonte zu Beginn der Veran­
staltung, daß diese Bildreihen für uns von beson­
derer Bedeutung sind, weil ein gemeinsames Schick­
sal uns mit allen verfolgten und vertriebenen 
Menschen in der Welt verbindet, die ihre Heimat 
verlassen mußten. Durch die politischen Ereignisse 
in den letzten Monaten sind diese Länder und ihre 
Menschen in den Blickpunkt des Interesses gerückt. 
Mit Anteilnahme verfolgten die Landsleute die 
Bilder aus dem alten Kulturland Ägypten und aus 
Jordanien. 

G r e v e n . Tag der Heimat am Sonntag, dem 
14. September, gemeinsam mit allen Gruppen des 
Kreises Münster-Land. In der Gedenkfeier am 
Ehrenmal um 11 Uhr wird Präla t Volkmann, Mün­
ster, die Ansprache halten. Der Fanfarenzug der 
Kolpingfamilie und der Gymnasialchor Greven 
werden mitwirken. Um 15 Uhr ln der Aula des 
Gymnasiums eine Feierstunde unter Mitwirkung 
des Heinrich-Albert-Chores Münster mit einer A n ­
sprache von Dr. Humborg, Münster. Um 16.30 Uhr 
Heimatabend im Saal Winninghoff. Der Heinrich-
Albert-Chor wird heimatliche Lieder und musika­
lische Darbietungen zu Gehör bringen, außerdem ist 
ein Singspiel vorgesehen. 

H e r f o r d . Heimatabend am. Sonnabend, 13. Sep­
tember, 20 Uhr, im Stammlokal Niemeier-Bergertor. 
Um zahlreiches Erscheinen der Mitglieder wird ge­
beten. 

B A D E N - W D R I T E M B E R G 
Vorsitzendei dei Landesgruppe Baden-Württemberg: 

Hans Krzywinskl, Stuttgart-W, Hasenbergstraße 
Nr. 43. Zweiter Vorsitzender: Regierungsrat de la 
Chaux. Reutlingen. Karlstraße Nr. 19. 

E ß l i n g e n / N e c k a r . Die Gruppe begeht i m 
Rahmen eines Heimatabends am 13. September um 

20 Uhr im Fürstenfelder-Hof ihr zehnjähriges Be­
stehen. Alle Landsleute von Eßlingen und Um­
gegend sind herzlichst hierzu eingeladen. 

K a r l s r u h e . Mittwoch, den 17. September, 
16 Uhr, nächste Zusammenkunft im Cafe Haas, 
Karlstraße, Ecke Amalienstraße. — Für den 20. und 
21. September ist eine Fahrt nach Bingen vorge­
sehen. Anmeldungen sofort erbeten an G Boretius, 
Hambacher Straße 16. 

R a s t a t t . Monatsversammlung der Kreisgruppe 
am 12. September, 19.30 Uhr, im Lokal Türkenlouis 
mit einer Feierstunde zum Tag der Heimat und 
einem Buchbericht nach Charles Wassermann „So 
sieht die Heimat heute aus". Anschließend musika­
lische Unterhaltung. — A m 24. August besuchten die 
Landsleute die Lovis-Corinth-Ausstellung in der 
Staatlichen Kunsthalle Baden-Baden. Danach trafen 
sie sich mit den Landsleuten der Gruppe Baden-
Baden und nahmen am gleichen Abend an einer 
Festveranstaltung der Kurstadt teil. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Vorsitzender der Landesgruppe Rheinland-Pfalz: Land­

rat a. D. Dr. Deichmann, Koblenz, Simmerner 
Straße 1, Ruf 3 44 08. Geschäftsführung und Kas­
senleitung: Walter Rose, Neuhäusel (Westerwald), 
Hauptstraße 3. Postscheckkonto 15 75. Frankfurt 
am Main 

F r a n k e n t h a l . Die Gruppe begeht den Tag 
der Heimat, den 14. September, mit einer würdigen 
Feierstunde in der Gastwirtschaft Sonnenbad. — 
Mit zwei Omnibussen unternahmen Landsleute eine 
Fahrt ins Haardtgebirge zum Leininger Land Von 
schönstem Wetter begünstigt und bei fröhlicher 
Stimmung ging die Fahrt durch die Vorderpflalz 
ins romantische Tal mit dem alten Tannen- und 
Laubwald, der so manche Erinnerung an die ost­
preußische Heimat weckte. Ziel der Fahrt war die 
idyllisch gelegene Hammermühle . Dort verbrachte 
man erholsame Stunden. Die Besichtigung der Burg 
Altleiningen aus dem 12. Jahrhundert und allerlei 
Darbietungen gaben interessante Anregungen und 
angenehme Unterhaltung. 

H E S S E N 
Vorsitzender der Ldnclesgruppe Hessen: Konrad Opitz 

Gießen. Unter der Liebigshöhe 28 
Landesgruppe einiger denn je 

A m Sonntag, dem 24. August, fand in Frankfurt/ 
Main eine Delegiertentagung der Landesgruppe 
Hessen LOW statt, in der die notwendig gewordene 
Neuwahl des Landesvorstandes durchgeführt wurde. 
Landsmann Opitz wurde einstimmig als Vorsitzen­
der der LOW wiedergewählt . Zum stellvertretenden 
Vorsitzenden und gleichzeitigen Landesobmann der 
Westpreußen in der LOW wurde ebenfalls ein­
stimmig Landsmann Arthur Wietzke gewählt. Das 
Weiterbestehen der LOW wurde einstimmig be­
schlossen. 

Dem alten Vorstand wurde für seine erfolgreiche 
Arbeit, die sich u. a. im ständigen Wachsen der Mit ­
gliederzahlen zeigte, der Dank ausgesprochen. Mit 
Genugtuung wurde festgestellt, daß die LOW in 
allen hessischen Kreisen großes Ansehen genießt. 
Allgemein bedauert wurde das Ausfallen des Lan­
destreffens in Fulda. Dem neugewählten Vorstand 
wurde der Wunsch mit auf den Weg gegeben, die­
ses Treffen im kommenden Jahr nachzuholen. 

Unter den Berichten, die die einzelnen Vorstands­
mitglieder über ihre Aufgabengebiete abgaben, 
wurde der der ostpreußischen Landesfrauenrefe-
rentin, Frau Klimmey aus Bad Soden-Allendorf, 
mit besonderer Aufmerksamkeit verfolgt. Ihre 
außerordentlich aktive Arbeit wurde von den Dele­
gierten mit großem Beifall quittiert. 

Anschließend an die Delegiertentagung fand eine 
Kulturtagung statt, in der die beiden Landesjugend-
warte der LOW, Landsmann Bedarff (Ostpreußen) 
und Landsmann Belwan (Westpreußen) über ihre 
kulturelle Arbeit Bericht erstatteten. Landsmann 
Bedarff berichtete zum Schluß über die ihm in 
Auftrag gegebene ostpreußische Arbeltsmappe. 

Die Tagung schloß in eindrucksvoller Einmütig­
keit mit dem starken Willen, auch weiterhin als 
L O W gemeinsam für unsere Heimat zu arbeiten. 

Rätsel-Ecke 
Kreuzworträtsel 

„Wir stehen erst am Anfang!11 

Zehnjahresfeier der Gruppe Lübeck mit einer Ansprache von Dr. Gille 
„Die Heimatvertriebenen haben auch in der Zeit der 

größten Not und Bedrängnis niemals m e h r ver­
langt, als ihnen zukam!", sagte Dr. Gille am letzten 
Sonntag bei der Zehnjahresfeier der Gruppe Lübeck 
im Haus Deutscher Osten in der alten Hansestadt 
„Im Gegenteil", so fuhr der Sprecher unserer Lands­
mannschaft fort, „das, was man mit dem Wort Ver-
triebenenbewegung bezeichnet, ist für unser ganzes 
Volk von Bedeutung. Stalins Rechnung, mit Hilfe 
der Millionenmassen besitzloser und verzweifelter 
Menschen Unruhe und Verwirrung in Westdeutsch­
land zu stiften und so für alle Zeiten eine Gesun­
dung zu verhindern, ist nicht aufgegangen. Weit in 
der Welt wird den deutschen Heimatvertriebenen 
bezeugt, daß sie das s tärkste Bollwerk gegen die 
Bolschewisierung des deutschen Volkes darstellen. 

Wir sind immun gegen das kommunistische Gift. 
Das scheint mir aber noch zu wenig zu sein. Der 
Auftrag, den uns das harte Schicksal gegeben hat. 
geht weiter. 

Aus dem Vertreibungsvorgang haben wir die Lehre 
zu ziehen: Niemand von uns darf jemals vergessen, 
daß über einem Volke immer als erster Grundsatz 
die Forderung nach sozialer Gerechtigkeit steht!" 

Dr. Gil le wies auf den gerade in den letzten Tagen 
und Wochen wieder besonders bedrohlich angewach­
senen Flüchtlingsstrom aus der sowjetisch besetzten 
Zone hin und bekräftigte damit seine Feststellung, 
daß wir die eigentliche Lösung unserer deutschen 
Schicksalsfragen noch nicht gefunden haben. Das 
zehnjährige Bestehen einer Gemeinschaft ist ge­
wöhnlich der Anlaß für eine frohe und freudige 
Stunde, sagte der Redner. Für uns trifft das nur 
sehr bedingt zu. Unser Ziel ist noch bei weitem nicht 
erreicht. Wir stehen erst noch am Fuß der Berge, 
die wir besteigen müssen! 

„Wir wissen es zutiefst: Ein Volk kann nur ge­
deihen, wenn soziale Gerechtigkeit leidenschaftlich 
von seiner Leitung angestrebt wird und wenn man 
sie mit allen Mitteln zu erreichen versucht. Das 
möchte ich auch Ihnen in dieser Besinnungs­
stunde der Ostpreußen ans Herz legen: Wir haben 
immer aufzustehen, wenn wir Not, wenn wir Un­
gerechtigkeit In unserem Volke erleben!" 

Der Sprecher ging sodann auf heimatpolitische 
Fragen der Landsmannschaft ein und auf die Mög­
lichkeiten einer gerechten Regelung des deutsch­
polnischen Verhältnisses. Er wiederholte an dieser 
Stelle noch einmal die Grundsätze, die er vor zwei 
Jahren beim großen Bundestreffen in Bochum der 
polnischen Presse unterbreitet hatte. 

Erstens: wir haben Verständnis für die Leiden 
des polnischen Volkes. Zweitens: wir wünschen auf­
richtig, daß es ihm gelingen möge, einen unab­
hängigen Staat zu gründen. Drittens: wir wissen 
Wege, wie die gute Nachbarschaft verwirklicht 
werden könnte. Grundbedingung aber ist: Kein 
ouadratmeter deutschen Bodens darf bei Polen 
bleiben! Wenn es nach dem Willen der Volker geht, 
dann gibt es keine unüberwindbaren Hindernisse!" 
(Starker Beifall). 

Die weiteren Ausführungen von Dr. Gille galten 
einem besinnlichen Rückblick auf die verflossene 
Zeit Sie war erfüllt von persönlichen Erleb­
nissen aus den enten Tagen des landsmannschaft­
lichen Zusammenschlusses der Ostpreußen in Lü­
beck aber auch von herzlicher Dankbarkelt den 
Männern und Frauen geg nüber . die damals mit 
Dr Gille Seite an Seite auf aussichtslos erscheinen­
dem Posten um die Sicherung der primitivsten 
Lebensbedingungen kämpften. Wie viele Erinne­
rungen mögen mit dem Namen lebendig geworden 
sein die Dr. Gille in diesem Zusammenhange 
nannte! „Es war eine schwere Zeit", sagte er. „aber 
aus dem, was uns damals einte, erwuchs eine so 
schöne menschliche Verbundenheit, daß wir sie nie­
mals mehr missen mögen. Treue, Zuverlässigkeit 
und Verantwortungsbewußtsein ist mit allen diesen 
Namen verknüpft." 

Dr Gille, der vor zehn Jahren Mitgründer der 
Landsmannschaften der Ostpreußen in Lübeck war 
und der im wahrsten Sinne des Wortes mit auf den 
Gründungskisten gesessen hatte — nämlich in Er­
mangelung von Stühlen —, wußte für jeden dieser 
Mitstreiter ein herzliches, gutes Wort der Anerken­
nung zu sagen. Sein besonderer Gruß galt dem 
Lübecker Alt-Bürgermeister Passarge, der ebenfalls 
an dieser Feierstunde teilnahm und der seinerzeit 
für alles den Kopf hinhalten mußte , was 90 000 ver­
armte, heimatlose neue Bürger an Arbelt. Sorgen 
und Mühen mit sich brachten. Bürgermeister Pas­
sarge habe den Heimatvertriebenen stets Aufge­
schlossenheit und menschliches Verständnis ent­
gegengebracht. Er habe aber auch — und das sei 
ihm besonders zu danken — die Notwendigkeit des 
Gemeinschaftslebens der Ostdeutschen erkannt und 
danach gehandelt. Nur aus der gegenseitigen Ach­
tung konnte eine so erprießliche Zusammenarbeit 
gedeihen. 

„Uns packte damals vor zehn Jahren Zorn und 
Ingrimm nach allem, was mit uns geschehen war. 
Es war ein gerechter — fast möchte ich etwas pa­
thetisch sagen —, heiliger Zorn, der uns ergriff. 
Wir packten an, weil wir meinten, Wege zur Ände­
rung dieses Zustandes zeigen zu müssen. Die Aus­
treibung aus der Heimat, die tägliche Not, der Hun­
ger, das Wohnungsproblem, — das alles schuf eine 
echte Verbindung von Mensch zu Mensch unter den 
Kampfgefährten. 

Möge uns dieser heilige Zorn erhalten bleiben, 
wenn es darum geht, den Weg aus dem Unrecht der 
Vertreibung zu finden, — gegen alle Widerstände, 
bei uns In Deutschland wie auch im Ausland. Wir 
haben niemals vergessen, daß wir ein Glied unseres 
Volkes sind. Wir wurden nicht als Ostpreußen, 
Pommern oder Schlesier vertrieben, sondern weil 
wir Deutsche sind. Daraus erwächst die Aufgabe 
aller anständigen Deutschen. Daß sie sich zu dem 
gemeinsamen Ziel vereinen mögen, das ist mein 
herzlicher Wunsch ln dieser Stunde." 

Der erste Vorsitzende der Gruppe. Ernst Gutt-
mann, hatte zu Beginn des Festaktes herzliche Worte 
der Begrüßung gesprochen und der Toten gedacht. 
Mit besonderer Freude hieß er die Ehrengäste wi l l ­
kommen, unter ihnen den stellvertretenden Stadt­
präsidenten Grosse, den Vertreter des Lübecker 
Senats, Senator Petersen, Alt-Bürgermeister Pas­
sarge, Dr. Wlebe vom Bund der Heimatvertriebe­
nen, sowie die in Lübeck ansässigen Heimatkreis­
vertreter der Landsmannschaften. Mit Genugtuung 
hob er die seit Jahren beständig gebliebene Zahl 
der Mitglieder und die immer reger werdende A n ­
teilnahme der Jugend hervor. 

Stellvertretender Stadtpräsident Grosse richtete im 
Namen der Stadt Lübeck aufrichtige Wünsche an 
die Ostpreußen. Der Ort der größten Vertriebenen-
Ansammlung sei dankbar dafür, daß sich so aktive 
Kräfte gefunden haben, die Not der Ostdeutschen 
zu steuern, und daß so viele den Mut fanden, hier 
neu anzufangen, zum eigenen Nutzen und zum 
Wohle der Stadt. 

Die Wünsche des Bundes der Heimatvertriebenen 
(BdH) Uberbrachte Dr. Wiebe, der die Treue zum 
Land der Väter das Bindeglied aller Ostdeutschen 
nannte. Weihevolle Musik — ein Quartett spielte 
Sätze von Beethoven und Haydn — gab dieser 
Stunde der Besinnung, der Rückschau und des Aus­
blickes einen würdigen Rahmen. 

A m Abend zuvor hatte es im Lokal Schlutuper 
Tannen ein echtes ostpreußisches Familienfest ge­
geben. Über tausend Landsleute füllten den großen 
Saal und alle Nebenräume bis auf das letzte Plätz­
chen, d i s auf den letzten Hocker. Ein Fanfarenzu» 
der Deutschen Jugend des Osten, der Vereinigte 
Chor der Ost- und Westpreußen und talentierte 
junge Landsleute sorgten für die rechte heimatliche 
Stimmung. 

(di und st = auf ein Feld) 

W a a g e r e c h t : 1. Kartenspiel, 3. Etage, 
5. griechischer Buchstabe, 6. Segelkommando, 
7. japanisches Brettspiel, 8. fest stehend, bestän­
dig, 10. gasförmiges Element, 12. Krautpflanze, 
14. Heilverfahren, 15. Hafendamm, 16. Urwild 
unserer Heimat, 17. bei Platzmangel, 18. Skat­
ausdruck, 20. Cheruskerfürst, 22. linker Neben­
fluß der Arge (Elchniederung), 23. Verwandte, 
24. Milchdrüse bei weiblichen Huftieren, 
25. moorige Wiese (norddeutsch), 26. Futterbe­
hälter. 

S e n k r e c h t : 1. ostpreußischer Freiheitsdich­
ter (Tilsit), 2. Fischfett, 3. bewegungslos, 4. Ge­
burtsstadt des Philosophen Kant, 8. großer Vo­
gel, nistet auf Gebäuden oder Bäumen, 9. findet 
zum Pökeln Verwendung, 11. Nachtvogel, 
13. Theaterplatz, 18. Farbe, 19. Hochland in Mit­
telasien, 20. nordisches Göttergeschlecht, 21. ein­
fältiger Mensch. 
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W a a g e r e c h t : 1. Treu, 4. warm, 7. Insel, 
8. Guss, 10. Leon, 12. Erl, 13. euer, 15. Este, 
17. Hub, 19. Alk, 21. Elen, 23. Eber, 24. Art, 
25. Maid, 27. Ahne, 29. Ringe, 30. Teer, 31. Elle. 

S e n k r e c h t : 1. Tag der Heimat, 2. Eis, 
3. unser, 4. Welle, 5. Ale, 6. Mandelkraehe, 
9. Uhu, 11. Ort, 14. Erbe, 16. Stab, 18. Ulla, 
20. Lein, 22. Nadir, 23. Etage, 26. Ire, 28. Hei. 

Hl BAYERN 
Vorsitzendei der Landesgruppe Bayern e. V.. Rechts­

anwalt Heinz Thieler, München. Geschäftsstelle: 
München 23, Trautenwolfstraße 5/0. Tel. 33 85 60. 
Postscheckkonto München 213 96. 

M ü n c h e n . Großer Tanzabend der Bezirksgruppe 
am Sonnabend, dem 13. September, 20 Uhr, im 
Cafe Hettlage, Neuhauser Straße 51. Ein buntes 
Unterhaltungsprogramm mit vielen Mitwirkenden 
ist vorgesehen. Es spielt das vom Funk und Fern­
sehen bekannte Heinz Brüning-Terzett . 

B e r c h t e s g a d e n . Eine außergewöhnliche 
Ehrung wurde dieser Tage dem 1. Vorsitzenden der 
Gruppe, Marian Hepke, zuteil, der in Berchtes­
gaden seit über zehn Jahren das Haus der Jugend 
leitet, das dem Kreisjugendring untersteht. Mrs. 
Jouett Shouse, eine Amerikanerin, die in Washing­
ton an leitender Stelle vieler kultureller Organisa­
tionen steht und die sich seit Kriegsende besonders 
um die Fürsorge für die deutsche Jugend verdient 
gemacht hat, besuchte in diesen Tagen das Haus 
der Jugend. Im Rahmen eines Empfangsabends 
stiftete Mrs. Shouse sechs Jugendpreise, die alljähr­
lich zur Verteilung kommen sollen: je einen für den 
besten Jugendgruppenleiter und die beste Jugend­
gruppenleiterin, zwei Preise für die besten Werk­
arbeiten, einen für den besten Brief über die Be­
deutung der Internationalen Verständigung und 
einen Preis für den Jungen oder das Mädchen, die 
etwas Besonderes für ihre Gemeinde getan haben. 
Die ersten beiden der genannten Preise erhielten 
den Namen „Marian-Hepke-Preis". Mrs. Shouse be­
gründete die Stiftung der namhaften Geldpreise 
wie folgt: seit Jahren besuche sie regelmäßig die 
Jugendheime in Deutschland. In Berchtesgaden 
habe sie immer wieder eine ganz besondere Atmo­
sphäre von Kameradschaft und Zusammengehörig­
keit feststellen können. Diese Erfolge führe sie auf 
das Wirken und den günstigen Einfluß von Marian 
Hepke zurück, und sie wolle der Anerkennung da­
für durch Stiftung der Preise Ausdruck geben. Die 
Vereinigung der Ostpreußen. Westpreußen und 
Pommern in Berchtesgaden, die Marian Hepke seit 
über sechs Jahren als Vorsitzender leitet, ebenso 
die anderen landsmannschaftlichen Gruppen und 
der Landrat des Kreises haben Landsmann Hepke 
zu der Ehrung Ihre Glückwünsche ausgesprochen. 

C Für Todeserklärungen 

Josef B a r c z e w s k i , geb. 5. 9. 1909 in Grabenau, 
Kreis Allenstein, zuletzt auch dort wohnhaft ge­
wesen, Bauer, wird als Soldat im Osten seit 1943 
vermißt. Er soll angeblich durch Volltreffer getötet 
worden sein. Es werden Zeugen gesucht, die seinen 
Tod bestätigen bzw. über seinen Verbleib aussagen 
können. 

Anna P i d u h n , geb. 18. 5. 1883 wahrscheinlich 
Groß-Schöndamerau, Kreis Ortelsburg, und Kauf­
mann Paul P i d u h n , geb. 20. 4. 1880 wahrschein­
lich Groß-Schöndamerau, beide zuletzt wohnhaft in 
Groß-Schöndamerau. Letzte Nachricht von Frl. 
Anna Piduhn im Januar 1945 aus dem Kreise Heils­
berg, seitdem verschollen. Paul Piduhn soll angeb­
lich von den Russen erschlagen sein. E3 werden 
Zeugen gesucht, die den Tod bestätigen, bzw. über 
den Verbleib dieser Landsleute aussagen können. 

Mathilde P u t z k e . geborene Höflich, geb. 3. 6. 
1877 in Amalienwalde, Kreis Heillgenbeil, zuletzt 
wohnhaft in Königsberg-Ponarth. Earbnrastraße 52, 
soll angeblich am 4. 9. 1947 im Krankenhaus der 
Barmherzigkeit in Königsberg verstorben sein. Es 
werden Zeugen gesucht, die ihren Tod bestätigen, 
bzw. über ihren Verbleib aussagen können. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, (24a) Hamburg 13, 
Parkallee 86. 
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Mit gratulieren.,. 

zum 91. Geburtstag 
am 9. September Frau Martha Roese, geb. Brause­

wetter, aus Pakamonen, Kreis Heydekrug, jetzt in 
(13a) Kelheim (Donau), K 163. 

am 16. September Witwe Anna Seimigkeit aus Gr.-
Wersmeningken bei Lasdehnen, Kreis Pillkallen. Sie 
ist eifrige Leserin unserer Heimatzeitung und erfreut 
sich guter Gesundheit. Seit der Vertreibung wohnt 
sie bei ihrer Tochter Helene Bartel, Berlin--ichter-
felde, Giesensdorfer Straße 25. 

zum 90. Geburtstag 
am 6. September Frau Johanna Hecht aus Königs­

berg, jetzt in Schwenningen (Neckar), Sturmbühl­
straße 45, 

am 14. September Landsmann Karl Bartzick aus 
Lyck, Yorckstraße, jetzt in Welze, Kreis Neustadt am 
Rbge. 
zum 89. Geburtstag 

am 5. September Frau Marie Rehberg, geb. Bienke, 
aus Kruttinnen, Kreis Sensburg, jetzt in Gelsenkir­
chen, Kanzlerstraße 18. 
zum 88. Geburtstag 

am 5. September Frau Anna Fiukowski, geb. Petrat, 
bis zur Vertreibung in Gumbinnen, Moltkestraße 8. 
Jetzt lebt sie bei ihrer Tochter Herta Fiukowski, Neu­
stadt (Holstein), Kreienredder 13. Sie ist das älteste 
Mitglied der landsmannschaftlichen Gruppe und er­
freut sich guter Gesundheit und geistiger Frische. 

am 18. September Frau Gottliebe Lasicki, geb. Star-
batty, aus Osterode, jetzt bei Frau G. Laschitzki, Lü­
beck, Fackenberger Allee 14 a. 
zum 87. Geburtstag 

am 16 September Landwirt Adolf Waschau aus 
Workallen bei Liebstadt, fetzt in Berlin-Charlotten­
burg, Sybelstraße 40, in der Nähe seines Sohnes, 
Rechtsanwalt Dr. Waschau. Der Jubilar erfreut sich 
körperlicher und geistiger Frische. 
zum 86. Geburtstag 

am 14. September Schneidermeister Franz Annu-
zies aus Skirwieth, Kreis Heydekrug, jetzt bei sei­
ner Tochter Gertrud und seinem Schwiegersohn 
August Baltrusch in (24b) Mielkendorf über Kiel. 
zum 85. Geburtstag 

am 7. September Staatl. Revierförster i. R. Theophil 
Jahn aus Wartendorf, Kreis Johannisburg, jetzt in 
Neuenheerse über Bad Driburg (Westf). Der Jubilar 
erfreut sich bester Gesundheit und geistiger Frische. 

am 13. September Frau Käte Kirchhoff aus Arys 
(Mühlenwerke). Die Jubilarin erfreut sich guter Ge­
sundheit. Sie lebi mit ihren Kindern in Düsseldorf-
Lierenfeld, Schweidnitzer Straße 53. 

am 16 September Postinspektor i. R. Rudolf Lemke 
aus Ebenrode (Stallupönen) jetzt in Rendsburg, Wil­
helmstraße 22. Der Jubilar war von 1916 bis 1941 
Leiter der Telegraphen-Betriebsstelle. 

am 16. September Frau Luise Peylo aus Lyck, Dan-
ziger Straße 3, jetzt in Marne (Holstein), Fahrstedt, 
bei Schumacher. 

am 19. September Frau Minna Koladda aus Fließ­
dorf, Kreis Lyck, jetzt in Bad Oldesloe, Mewesstr. 8. 
zum 83. Geburtstag 

Revierförster i. R. Paul Freitag aus Adlershorst bei 
Neidenburg, jetzt in Kiel, Ohlshausenstraße 7. 

am 15. September Witwe Auguste Pallentin, geb. 
Rudowski, aus Labiau, Dammstraße 25, jetzt in Flens­
burg-Mürwik, Heinz-Kreiy-Lager. 

am 19. September Landsmann Karl Scheffler cus 
Königsberg, Briesener Straße 8, jetzt bei seiner Toch­
ter Eva Scheumann in Aachen, Wiesenstraße 12/18. 
zum 82. Geburtstag 

am 6. September Frau Rosa Sahm, geb. Graw, aus 
Neuendorf, Kr. Heilsberg, jetzt in Königslutter, Kr. 
Helmstedt, Arndtstraße 3. 

am 7. September Frau Auguste Komritz aus Schip­
penbeil, Kreis Bartenstein, jetzt in Goosefeld-Pletter-
berg, Kreis Eckernförde. Am gle-'dien Tüge feiert ihre 
Tochter, Frau Rauba aus Groß-Heydekrug, Samland, 
mit ihrem Ehemann die Silberhochzeit. 

am 15. September Frau Anna Marzian aus Keipern, 
Kreis Lyck, jetzt in Bochum-Hövel, Oswaldstraße 3. 

am 15. Septe-aber Landsmann Eugen Müller aus 
Königsberg, Regentenstraße 39, jetzt in Lübeck, 
Schönböckener Straße 3 a. 
zum 81. Geburtstag 

am 1. September Witwe Elisabeth I'rebs aus Kö­
nigsberg, Sackheim 3, jetzt in Kohlstetten, Kreis Mün­
singen (Württ). 

am 14. September Landwirt Bruno Fittkau aus Kat­
zen, Kreis Heilsberg, jetzt in Duisburg-Hochfeld, 
Steinmetzstraße 10. 

am 17. September Bauer Michael Juschka aus Tilsit-
Kaltecken 33, jetzt bei seiner Schwiegertochter in 
Rheydt-Odenkirchen, Kölner Straße 39. 

am 17. September Tischlermeister Gustav Klischew-
ski aus Lyck, jetzt in Worpshausen 25, Kreis Oster­
holz. 

am 18. September Kaufmann Albert Burdenski aus 
Willenberg, jetzt mit seiner Ehefrau in (24b) St. Micha-
elisdonn, Oesterstraße 11. Viele Landsleute werden 
sich des in der Heimat geschätzten und weit über Wil­
lenberg hinaus bekannten Kaufmanns Burdenski er­
innern. 

am 24. September Frau Klara Dawideit aus Allen­
stein, jetzt in Perlin-Steglitz, Holsteinische Straße 22. 

zum 80. Geburtstag 
am 1. August Frau Marta Eder, geb. Bockhorn, aus 

Trempen, jetzt in Hildesheim, Hagentorwall 4. 
am 3 September Frau Marie Schulz. Sie wohnt mit 

ihren Söhnen Erich und Emil Schulz in Lauenhagen 
bei Stadthagen (Niedersachsen). 

am 4. September Frau Wilhelmine Kreutz, geb 
Kreutz, aus Königsberg Pr., jetzt mit ihrer Tochter 
fclfnede in Eutin, Oldenburger Landstraße. 

am 8. Septembrr Bauer Adolf Neumann aus Lom-
ponen, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt bei seiner Tochter 
und seinem Schwiegersohn Heinrich Petarus in 
Lensahn (Holstein). 

am 10. September Bundesbahnoberzugführer i R 
August Nicklaus aus Insterburg und Heilsberg jetzt 
mit seiner Ehefrau und seiner Tochter, Martha Lok-
kewandt, in Rühpolding, Waldbahnstraße 20. 

am 13. September Frau Anna Knorr, geb. Spitz-
kowski, aus Königsberg, Ziegelstraße 23, jetzt in 
Flensburg, Südermarkt 15. 

am 13. September Frau Minna Kühr, geb. Saul, aus 
Palmnicken, jetzt mit ihrer Schwester Marie in der 
sowjetisch besetzten Zone. Sie ist über ihre Schwester 
Anna Schirrmann, Frankfurt a. M.-Rödelheim. Breit­
lacher Straße 7, zu erreichen. 

am 14. September Frau Martha L-.audinn vom 
Mühlengut Tannenmühl, Kreis Ebenrode, jetzt bei 
ihrer jüngsten Tochter, Else Luther, Heidelberg-Pfaf­
fengrund, Frühlingsweg 3. 

am 14. September Zollamtmann i. R. Paul Gassner. 
Er wurde in Memel geboren, hat auf dem dortigen 
Luisen-Gymnasium das Abitur bestanden und den 
Zolldienst in Gumbinnen, Eydtkuhnen und zuletzt in 
Königsberg bis zur Vertreibung versehen. Jetzige An­
schrift: Mainz, Pariser Straße 4 II. 

am 14. September Landsmann Fritz Viohl aus Bothe-
nen bei Nautzken, Kreis Labiau, jetzt in Beinstein. 
Kreis Waiblingen (Württ), Badstraße 20. 

am 15. September Frau Auguste Manleitner, geb. 
Voß, aus Schloßberg, jetzt in Celle, Fundumstraße 2. 
Aus ihrer 25jährigen Schwesterntätigkeit wird sie 
vielen Schloßberqern als „Schwester Auguste" be­
kannt sein. 

am 15. September Landsmann Bernhard Klimmeck 
aus Allenstein. Jägerkaserne, jetzt in der sowjetisch 
besetzten Zone. Fr ist durch Emil Marschall, Berlin-
Charlottenburg 2, Windscheidstraße 3 a, zu erreichen 

am 15. September Frau Auguste Wittke, geb. Pra-
witt, aus Schalben, Kreis Samland, jetzt im Alters­
heim Leuzenberg bei Reic.enschwand. 

am 16 September Frau Anna Poerschke, geb. Con­
rad, aus Sportehnen, jetzt mit ihrem Ehern Land­
wirt Georg Poerschke, der am 3. Oktober 84 Jahre alt 
wird, in (22c) Köln-Dellbrück, Hünenstraße 23. 

am 16. September Frau Minna Wölk, geb. Reimann, 
aus Wehlau Nadolnvstraße 10. jetzt in Lüneburg. 
Brockwinklerweg 26. 

am 17. September Frau Marga Kollo-Kollodzieyski, 
Witwe des 1937 verstorbenen Gutsbesitzers Friedrich 
Kollo-Kollodzieyski aus Neidenburg und Schwägerin 
des Operettenkomponisten Walter Kollo. Die Jubi­
larin wurde in Berlin geboren, wo sie auch Musik 
studierte. Durch ihre Heirat kam sie nach Neidenburg: 
nach dem Ersten Weltkrieg lebte sie in Osterode, wo 
sie als Musiklehrerin Klavier- und Gesangsunterricht 
gab. Seit 1924 hatte sie dann ihren Wohnsitz in Kö­
nigsberg. Mit ihren beiden Töchtern Liselotte und 
Bianca lebt die geistig regsame und vor allem am 
Musikleben sehr interessierte Jubilarin jetzt in Neu­
münster, Thc-odor-Storm-Straße 7. Ihr einziger Sohn 
ist in Rußland vermißt. 

am 18. September Frau Herta Schober, geb. Hinz, 
aus Tilsit, Landwehrstraße 26, jetzt bei ihrer Tochter, 
Elli Schewitz, auf der Geflügelfarm ihres Schwieger­
sohnes in Landwehr über Overath bei Köln. Die Ju­
bilarin wird vielen Landsleuten als Wirtin von Ober-
Eißein noch in Erinnerung sein. Sie nimmt regen An­
teil am Zeitgeschehen und erfreut sich guter Gesund­
heit. 

am 18 September Landsmann Karl Busies aus 
Gnottau, Kreis Insterburg, jetzt bei seinem Schwie­
gersohn, Franz Zier, in Hannover, Gr. Barlinge 13. 

am 19. September Frau Elisabeth Baumann, geb. 
Krämer, aus Tilsit, Arndtstraße 21, jetzt mit ihrem 
Ehemann in Frelsdorf, Kreis Wesermünde. 

am 19. September Maurerpolier Michael Schittko 
aus Neidenburg, Deutsche Straße, Abbau, jetzt mit 
seiner Ehefrau Anna, die am 21. September ihren 
77 Geburtstag begeht, in Weinsberg (Württ), Fried­
hofstraße 5. 

am 19. September Maschinenbaumeister Wilhelm 
Kaminski aus Pr.-Holland, jetzt mit seiner Ehefrau 
in Rheinbreitbach über Bad Honnef, Kirchplatz 4. 

am 20. September Landsmann Karl Schirrmacher aus 
Braunsberg, Landgestüt, jetzt in Bega (Lippe), Kreis 
Lemgo. 

am 20. September Stellmachermeister Friedrich 
Görtz aus Ortelsburg, Ernst-Mey-Straße 17, jetzt bei 
seiner Tochter Olli Henschel in Lünen, Hans-Böckler-
Straße 14. 

zum 75. Geburtstag 
am 4. September Frau Helene Tilsner, geb. Schulz, 

aus Königsberg, Farenheidstraße 30, jetzt bei ihrer 
Nichte Erika Schulte in (16) Arolsen/Waldeck, Tannen­
kopf 21. 

am 7. September Fleischermeister Emil Dembkow-
ski aus Skottau, Kreis Neidenburg, jetzt in Bielefeld, 
Arndtstraße 47. 

am 11. September Landsmann Gustav Dettmer aus 
Gumbinnen, Brahmsstraße 12, jetzt in Preetz (Holst), 
Holstenweg 36. Der Jubilar nimmt regen Anteil an 
der landsmannschaftlichen Arbeit. 

am 11. September Waffeninspektor a. D. Georg 
Rohwerder aus Königshöhe, Kreis Lotzen, und Rößel, 
jetzt in der sowjetisch besetzten Zone. Er ist durch 
Steuerinspektor a D. Ernst Rohwerder, Plaidt über 
Andernach, Sonnenland 20. zu erreichen. 

am 12 September Fräulein Marie Schipull aus Kö­
nigsberg, Sackheim 98, jetzt in Weingarten (Pfalz). 
Kreis Germersheim, bei Zimbelmann. 

am 13. September Frau Paula Kienast aus Königs­
berg, Kleine Schloßteichstraße 8. .Tante Paula", wie 
die Jubilarin in ih m Bekannten- und Verwandten­
kreis genannt wurde, ist durch ihren Sohn Heinz Kien­
ast, Rundfunk- und Fernsehhaus, Mölln i. Lbg., Haupt­
straße 24. zu erreichen. 

am 14. September Frau Luise Wiese aus Osterode, 
Wilhelmstraße 25, Ehefrau des 1954 verstorbenen 
Architekten und Baumeisters Fritz Wiese. Sie lebt 
jetzt in der sowjetisch besetzten Zone und ist durch 
ihren Sohn Kurt Wiese, (17b) Offenburq (Baden), 
Okenstraße 62, zu er-eichen. 

am 15 September Landsmann Friedrich Kloß aus 
Willenheim Kr Lyck, jetzt in Bekmünde bei Itzehoe. 

am 15 September Frau Anna Krebs aus Königs­
berg Pr., Schnürlingstraße 16, jetzt in Lübeck. Vor-
werkerstraße 37 

am 16 September Landsmann Franz Kuhn. Er ist 
der letzte Hausmeister des Gumbinner Rathauses und 
wohnt jetzt in Gladbeck (Westf), Horster Straße 228. 
Die ehemaligen Angehörigen der Stadtverwaltung 
Gumbinnen qratulieren herzlich. 

am 18 September Prokurist Walter Klein aus Kö­
nigsberg Pr. Samitter Allee 107, jetzt mit seiner Ehe­
frau Gertrud, geb. Schaar, in der sowjetisch besetzten 
Zone. Er ist zu erreichen durch Apotheker V. lhelm 
Raetsch, Berlin-Tiergarten, Bachstraße 11. 

am 18 September Frau Anna Tresp, Ehefrau des 
seit März 1945 vermißten Lehrers Josef Tresp aus 
Komienen, Kreis Rößel, jetzt in Hamburg 33. Herrn.-
Kauffmann-Straße 8b 

am 19 September Eisenbahnbeamter i. R. Hermann 
Schmidtke aus Siedlung Lauth bei Königsberg, jetzt iD 
Wesel (Niederrhein), Pergamentstraße 4. 

am 19 September Frau Hanna Flath aus Königs­
berg, Witwe des Chirurgen und Chefarztes am Kran­
kenhaus der Barmherzigkeit Dr. med. Hermann Flath. 
Sie lebt jetzt in Bad Neuenahr, Haus Abendfrieden. 

am 19. Septemb r Frau Anna Krause aus Königs­
berg, Wilhelmstraße 8, jetzt bei ihrer Tochter, Erika 
Schipull, in Cuxhaven, Segeickestraße 55. 

am 20. September Frau Bertha Thiedig, geb. Müller, 
aus Rößel, Lindenweg 3, jetzt bei ihrer Tochter Hed­
wig Suchaneck, Todtnau (Schwarzwald), Freiburger 
Straße 29. 

am 20. September Frau Gertrud Fangerau aus Al­
lenstein, Bahnhofstraße 74, jetzt in Berlin-Steglitz, 
Schloßstraße 44. 

am 21. September Frau Elisabeth Marschall aus Al­
lenstein, Germanenring 45, jetzt in Berlin-Charlotten­
burg 2, Windscheidstraße 3 a. 

Oberschulrat Professor Dr. Curt Reicke 
75 Jahre alt 

Seinen 75. Geburtstag begeht Oberschulrat Profes­
sor Dr. Curt Reicke am 17. September. Der bekannte 
ostpreußische Pädagoge wurde in Pillau geboren und 
besuchte dort das Realgymnasium. Später kam er auf 
die Oberrealschule auf der Burg in Königsberg, wo 
er das Abitur bestand. Eine romantische Vorstellung 
vom „königlichen Kaufmann" veranlaßte ihn, als kauf­
männischer Lehrling in die Exportfirma Gyzicki & 
Schroeter einzutreten; sein Vater, der Hafflotse war, 
konnte ihm eine kostspielige Ausbildung nicht er­
möglichen. Nach zwei Jahren Büroarbeit erkannte der 
junge Ostpreuße, daß seine beruflichen Neigungen auf 
einem ganz anderen Gebiet lagen, nämlich dem der 
Jugenderziehung. Aus eigener Kraft und mit unge­
wöhnlichem Fleiß beschaffte sich Curt Reicke die Mit­
tel zum Studium und bereitete sich auf die Lehrer­
laufbahn vor. 1906 promovierte er mit einer Arbeit 
aus dem Mittelenglischen. Im folgenden Jahr legte er 
seine Turn- und Schwimmlehrerprüfung ab und be­
stand sein Staatsexamen. Im Herbst 1909 wurde er 
Oberlehrer am Staatlichen Gymnasium in Tilsit und 
drei Jahre später Studienrat am Löbenichtschen Real­
gymnasium in Königsberg. Nach einem Studienaufent­
halt in England und Frankreich wurde er Dozent für 
Englisch an der Wirtschaftshochschule in Königsberg. 
Nach seiner Berufung zum Oberstudienrat am Körte-
Oberlyzeum im Jahre 1924 wurde er bereits ein Jahr 
später zum Oberschulrat am Provinzial-Schulkollegium 
in Königsberg ernannt. Im Jahre 1930 wurde er 
Honorarprofessor. Neben seiner Tätigkeit als Ober­
schulrat war er auch mit der Leitung der Referendar-
Ausbildung betraut, war Mitglied oder Vorsitzender 
verschiedener Prüfungskommissionen wie der für die 
wissenschaftliche Prüfung, die Assessorenprüfung, die 
Mittelschullehrerprüfung und die Diplom- und Han­
delslehrerprüfung. 

Der Jubilar ist während seiner Tätigkeit beim Pro­
vinzial-Schulkollegium immer für eine zeitgemäße 
Neugestaltung des Schulwesens eingetreten; er legte 
großen Wert auf Leistungen bei Schülern und Lehrern. 
Durch seine entschiedene Haltung dem nationalsozia­
listischen Regime gegenüber und sein entschlossenes 
Eintreten für ein sauberes Schulwesen machte er sich 
bei den damaligen Machthabern mißliebig, so daß er 
1937 zwangsweise an das Provinzialschulkollegium in 
Koblenz versetzt wurde. Obwohl er sich in seinen 
neuen Arbeitskreis schnell hineinfand und auch dort 
segensreich wirkte, fühlte er sich auf die Dauer fern 
von der Heimat nicht wohl und betrieb seine Rück-
versetzung nach Königsberg. So kam er 1941 als Ober­
studiendirektor zur Hindenburg-Oberrealschule. Die 
Liebe zur Heimat und das Pflichtgefühl hielten ihn bei 
Kriegsende in Königsberg zurück. Ein bitterer Schick­
salsschlag war es, als seine Frau in jenen Tagen von 
ihm getrennt wurde. Er hat niemals etwas über ihr 
Schicksal erfahren können. Nach einer furchtbaren 
Zeit im Konzentrationslager Carmitten schlug sich 
Professor Reicke in einem abenteuerlichen Fußmarsch 
durch das polnisch besetzte Gebiet nach Berlin durch 

und erhielt hier wieder Verbindung mit seinen Ange­
hörigen. Sein jüngster Sohn wurde ein Opfer des 
Krieges. 

Hunderte von ehemaligen Schülerii, eine große Zahl 
der noch lebenden ostpreußischen Pädagogen und 
viele Mitglieder des Königsberger Turn-Clubs, mit 
denen der Jubilar bei dem diesjährigen Turnfest in 
München Wiedersehen feiern konnte, werden an sei­
nem Ehrentage in herzlicher Dankbarkeit an ihn den­
ken. Es bleibt unvergessen, daß der Jubilar im Jahre 
1900 zu den Gründern des Fußballclubs Königsberg, 
des späteren VfB, gehörte und später als Nachfolger 
von Professor Peters erster Ordner des größten Kö­
nigsberger Turnclubs wurde und daß er sich auch 
nach der Vertreibung um den Zusammenhalt der weit 
im Westen verstreuten Klubmitglieder erfolgreich be­
müht hat. Außerdem war es Professor Reicke durch 
seine umfangreichen Kenntnisse im Königsberger 
Schulwesen möglich, in den Jahren nach dem Kriege 
vielen Kollegen, die bei der Vertreibung ihre Papiere 
eingebüßt hatten, durch Bescheinigungen zu helfen. 
Trotz seines Alters .hat sich Professor Reicke auch in 
den letzten Jahre- immer wieder in seinem gelieb­
ten Beruf betätigt, der ihm zur Lebensaufgabe gewor­
den ist. Er lebt heute bei einem seiner Söhne in Kiel, 
Bismarckallee 11. 

Professor Richard Pfeiffer 
Der Maler der ostpreußischen Kirchen 

Am 28. August konnte der jetzt in Berlin-Hermsdorf, 
Kaiserstraße 16, lebende Maler, Prof. Richard Pfeiffer, 
in aller Stille, aber darum doch nicht vergessen, sei­
nen 80. Geburtstag verleben. Ein gebürtiger Schle­
sien hat er die besten Jahre seines Schaffens als Leh­
rer an der Kunstakademie in Königsberg gewirkt; er 
ist in seinem ganzen Wesen der geistigen Weite des 
ostdeutschen Raumes nahe verwandt. Hervorgegan­
gen aus der alten Düsseldorfer Schule, hindurchge­
gangen durch die Münchener Sturm- und Drangjahre, 
als die „Jugend" und der „Simplizissimus", deren Mit­
arbeiter er war, durch ihre revolutionäre Haltung das 
Interesse der weiten Öffentlichkeit erregten, wuchs 
Richard Pfeiffer mit den Jahren immer mehr in sein 
Hauptarbeitsgebiet als Maler der ostpreußischen Hei­
matkirchen hinein. Von den vielen schönen Aufgaben 
monumentaler Art seien nur genannt seine Aus­
malung des Tilsiter Krematoriums, von der SveD 
Hedin sagte, daß sie ihm unvergeßlich wäre, die 
Wandbilder im Elbinger Realgymnasium und als 
größte und bedeutsamste Arbeit wohl die Altarwand 
in der Kirche von Heydekrug im Memelland. Selbst 
ein gläubiger, aber auch im Geistigen tief fundierter 
Bekenner des Christentums, hatte Pfeiffer sich für 
diesen Auftrag das Thema „Die anbetende Kirche* ge­
wählt, und es mag ihm, der im Jahre 1943 in Berlin 
seine große Werkstatt und unzählige seiner Bilder 
verlor, ein tröstlicher Gedanke sein, daß diese Kirche 

in Heydekrug mit seinem Werk nicht vernldhtat 
wurde und auch heute noch ein Sammelpunkt ist. 

Auch in Berlin sind noch verschiedene seiner kirch­
lichen Arbeiten erhalten, und so kann der immer noch 
rege aber doch alt und still gewordene Künstler, tu 
dessen Schülern u. a. auch Julius Schmischke und 
Eduard Bischoff gehörten und dessen Kinder viel von 
seiner geistigen und künstlerischen Lebendigkeit ge­
erbt haben, in der wahren lächelnden Weisheit des 
Alters auf sein Leben und sein Werk zurückblicken. 

Kdg. 

Clara Molter siebzig Jahre 
Man möchte nicht, aber man muß es glauben, daß 

die Bibliotheksinspektorin Clara Molter am 15. Sep­
tember ihren siebzigsten Geburtstag begehen wird. 
Soweit ich zurückdenken kann, war Fräulein Molter 
am Königsberger Stadtarchiv am Dom tätig, saß sie 
an ihrem winzig schmalen Arbeitsplatz zwischen den 
eisernen Aktengestellen, die Beringsche Karte von 
Königsberg hinter sich, umgeben von Urkundenver­
zeichnissen, Aktenkarteien und Nachschlagewerken. 
Unauffällig, still und pflichttreu war sie die Seele des 
Archivs. Sie führte die Verzeichnisse und ordnete die 
Bestände, sie bearbeitete selbständig die vielen An­
fragen die Familienforscher und Freunde der Stadt­
geschichte an das Archiv richteten, sie betreute die 
Besucher. — kurz, ohne sie wäre das Archiv nicht das 
gewesen, was es war. ein kleines, aber wohlgeordne­
tes und vielbenutztes Archiv, ein zuverlässiges Organ 
der Stadtverwaltung und eine Fundgrube für die Lieb­
haber der Heimatgeschichte. Gegen Kriegsende be­
sorgte Fräuloin Moller die Verlegung der Bestände 
nach dem ehemaligen Gutshaus von Waldau ostwärts 
von Königsberg and arbeitete dort so lange, wie die 
Lage es gestattete Als Waldau von den Russen über­
rannt wurde und das Archiv aufgegeben werden 
mußte — sein Schicksal ist bis heute unbekannt —, 
verlor sie mehr als einen Arbeitsplatz. Sie verlor, 
was ein Inhalt ihres Lebens gewesen war. Doch es 
war nicht ihre Art zu verzagen. Bald fand sie am 
Schleswig-holsteinischen Landesarchiv in Schleswig 
eine Beschäftigung, die ihr zusagte. Wieder arbeitete 
sie mit Büchern und Akten, ordnete Bestände und er­
warb sich wie früher das Vertrauen ihrer Vorgesetz­
ten und ihrer Mitarbeiter. Obgleich seit einigen Jah­
ren im Ruhestand, ist Fräulein Molter auch heute 
noch dort tätig Ihre vielen Königsberger Freunde 
und alle, die sie schätzen gelernt haben, wünschen 
ihr noch viele Jahre Gesundheit und Freude am Leben 
und an der Arbeit. 

Dr. Gaust 

Eiserne Hochzeit 
Der 91jährige ehemalige Kaufmann und Hausbe­

sitzer Gustav Goldbeck und seine 87jährige Ehefrau 
Margarete, geb. Heß, aus Insterburg, Obermühlen­
straße 14/15, jetzt in Lübeck, Altersheim Moislinger 
Allee, feiern am 21. September das Fest der Eiser­
nen Hochzeit. Von den drei Kindern des Jubelpaaret 
lebt nur noch die älteste Tochter, die früh Witwa 
wurde und heute mit ihren beiden Töchtern die hoch­
betagten Eltern liebevoll betreut. Auch der verwit­
wete Schwiegersohn sorgt zusammen mit ".einem 
Sohn, der an einer Technischen Hochschule studiert, 
dafür, daß das Ehepaar einen schönen Lebensabend 
hat. 

Goldene Hochzeiten 
Die Eheleute August Vallentin und Frau Anna, geb. 

Gradtke, aus Bladiau, Kreis Heiligenbeil, Jetzt ln 
Schenefeld über Itzehoe (Holst), feierten am 16. Au­
gust das Fest der Goldenen Hochzeit. 

Die Eheleute Franz und Emma Ohlendorf aus Lie­
benfelde, Lindenstraße, jetzt in der sowjetisch be- :i 
setzten Zone, feierten am 4. September ihre Goldene -
Hochzeit. Der Krieg nahm ihnen den einzigen Sohn 
und Hoferben, und sie mußten nach Kriegsende noch gi 
schwere Jahre in der Heimat durchleben. Das Ehepaar 
ist durch Maria Kailuweit, (22a) Wuppertal-Cronen­
berg, Am Hütterbusch 17 I, zu erreichen. 

Landsmann Heinrich Hoffmeister und seine Ehefrau 
Ernestine, geb. Glaus, aus Neidenburg, jetzt in 
Bocholt (Westf), Ewaldstraße 2, feierten am 5. Sep­
tember das Fest der Goldenen Hochzeit. 

Schlossermeister Otto Ostrinski und seine Ehefrau 
Lina, geb. Zillgitt, aus Pr.-Holland, dahnhofstraße, 
jetzt in Rechenfeld, Kreis Münster, Emsstraße 39, fei­
ern am 11. September ihre Goldene Hochzeit. Am 
1. April dieses Jahres waren es fünfzig Jahre her, 
seit Landsmann Ostrinski seine Meisterprüfung ab­
legte. Aus der Ehe des Jubelpaares, das im 81. und 
74. Lebensjahre steht, gingeD sechs Kinder hervor) 
nur drei sind noch am Leben. 

Die Eheleute Friedrich Kohn und Frau Amalie, geb. 
Hafke, aus Pr.-Eyi. u, jetzt in Hückeswagen (Rhld), 
Bachstraße 33, feierten am 11. September das Fest der 
Goldenen Hochzeit. Landsmann Kohn war zweiund­
zwanzig Jahre hindurch Gatterführer im Pr.-Eylauer 
Sägewerk der Gebr. Harwardt. Vier Jungen und vier 
Mädchen entsprossen der Ehe; drei Söhne fielen im 
letzten Krieg. Die überlebenden fünf Kinder und 
zwölf Enkelkinder waren bei der Feier zugegen. 

Die Eheleute Richard Ebel und Frau Emilie, geb. 
Lemke, aus Steegen, Kreis Pr.-Holland, Jetzt in Bent­
wisch, Kreis Land Hadeln, feiern am 15. September 
das Fest der Goldenen Hochzeit. 

Oberlokomotivführer i. R. Franz Hoch und seine 
Ehefrau Ida, geb. Thamm, aus Allenstein, Wadanger 
Straße 2, jetzt in Buchholz, Kreis Harburg, Soltauer 
Straße 11, feiern am 15. September das Fest der Gol­
denen Hochzeit. 

Bestandene Prüfungen 
Der beim Europäischen Wirtschaftsrat tätige Diplom-

Volkswirt Friedrich Kahnert aus Wehlau, jetzt in 
20 rue Abel, Paris 12, hat an der Universität Erlangen 
zum Dr. rer. pol. promoviert. 

Gotthart Actun, Sohn des verstorbenen Bauern 
Bruno Actun und seiner Ehefrau Anna, geb. Rauten­
berg, aus Prätlack, Kreis Gerdauen, jetzt in Hagen 
(Westf), Flurstraße 11, hat vor dem Prüfungsausschuß 
der Handwerkskammer Dortmund die Meisterprüfung 
für das Schlosserhandwerk bestanden. 

Walter Kaiusch, Sohn des Schmiedemeisters Kaiusch 
aus Eisenberg, Kreis Heiligenbeil, jetzt in Korbach/ 
Waldeck, Oststraße 10, hat nach seiner Umschulung 
infolge Kriegsverletzung die Schneiderfachschule 
München besucht und an der Handwerkskammer zu 
München die Meisterprüfung als Schneidermeister be­
standen. Er übt seine Tätigkeit in Hamburg aus und 
wohnt in Hamburg-Bramfeld, Petzolddamm 72. 

Alfred und Horst Wesch, Söhne des Werkzeug­
machers Hermann Wesch und seiner Ehefrau Anna, 
geb Kryszat, aus Ragnit, Yorckstraße 6 a, jetzt in 
Kaldenkirchen (Rhld), Ringstraße 8, haben vor der 
Handwerkskammer Düsseldorf die Prüfung als Mei­
ster im Maurerhandwerk bestanden. 

Werner Fabritz, Sohn des Tischlermeisters Bruno 
Fabritz aus Paulswalde, Kreis Angerburg, jetzt in 
Bebra Pfarrstraße 2, hat bei der Staatsbauschule In 
Kassel die Prüfung als Hochbauingenieur bestanden. 

^ ^ ^ j n G I B S K A F F E E 
i 
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oder 3 Monattraten ' 
f ü r Sammelbesteller 
F a s t 3 0 0 0 A r t i k e l I 
Alles für Heim und Familie. 
Schon 2 bis 3 Familien 
bilden eine Bestellergruppe. 
N ü t z e n Sie die Vorteile: 
Keine Anzahlung, portofreie 
Lieferung, volles Umtausc 
und Rückgaberecht. 
Farb ig . G r o ß k a t a l o g 
bitte anfordernl 
Dufflecoat schwajjj 
mit Webpelz / 
DM 59,- ( 

OTTO-VERSAND • HAUSPOST |_ UA H A M B U R G 26 

Rasierklingen;0^: 

Landsleute! 
jetzt kann jeder von uns, der ein 
postkärtchen schickt, den weltbe­
kannten Elektrorasierer Remington 
Four-Most 14 Tage kostenl. zu Hause 
ausprobieren. Erst dann kann er 
sich überlegen, ob er Ihn zurück­
schicken oder 6,- anzahlen und 8 X 
monatl. 7,50 oder 10 X 6,- abzahlen 
will. 

Pax Versand D. Bremen, 
Weidedamm 193 

Dei Gesundheit zuliebe Honig! 
Echten Naturhonig, w i « ihn die fleihigen Bienen bereitet haben: ((EINMUTH-
Honigl — Frau L.M. In N ü r n b e r g e r w ä h n t e bei ihrer Nachbestellung: .Was leb 
an Ihrem Reinmuth-Honig so s c h ä t z e , Ist, darj man nicht Irgendeinen Bienen­
honig bekommt, sondern dat) man sich | « nach Bedart die einzelne Art der 
Honigsorten a u s w ä h l e n kann. ' — Sie bekommen porto- und verpackungsfrei 
5 Pld. Lindenhonig f ü r 15,10 DM, 5 Ptd Tannenhonig f ü r 17,50 DM. P ä c k c h e n mit 
4 verschiedenen Proben (Klee-, Akazien/Salbei- , L i n d e n b l ü t e n - , Tannenhonig) 
tür nur 1,50 DM. 48seitige B r o s c h ü r e HONIG, DIE NATURKRAFT FOR GESUNDE 
UND KRANKE kostenlos. Schreiben Sie bitte I h r « W ü n s c h e direkt an 
HONIG-REINMUTH. SATTELBACH / BADISCHER ODENWALD. Bienensfrahe 160 

f r o m m e r oder Winter, Früh jahr 
oder Herbst - z u jeder Jahreszeit 

k ö n n e n Sie die Mode mitmachen, 
ohne laufend g r o ß e Ausgaben zu 
haben, wenn Sie Ihre Garderobe auf 
der S I N G E R AUTOMATIC selbst 
schneidern. Die neuen SINGER Zu­
schneidekurse vermitteln Ihnen dazu 
das notwendige Rüstzeug. 

Auskunft und Prospekte ü b e r die zu |eder 
Wohnungseinrichtung passenden S INGER 
V e r s e n k m ö b e l erhalten Sie kostenlos von 
der S I N G E R N ä h m a s c h i n e n Aktiengesell. 
Schaft Abt. _ 7 Frankfurt a.M., Singerhaus 

S I N G E R 
noling uuaiitoi 

tausend* Nachb 
2,90, 5,70, 4,90 

IUV JIUUI 0,06 mm 4,10, 4,95, 5,40 
<ein Risiko, Rückgaberech t ,30 Tage Ziel 
AS» 18 "rONNFX.V.Mondr.. Oldenburo .O 

Bettiedero 
wie einst zu Haus 

nandgeschllssen u ungeschlls-
sen, liefert auch auf Teilzah­
lung wieder Ihr Vertrauenslie­
ferant aus der ostdeutschen 
Heimat. 
Verlangen Sie koster Preis­
liste und Muster, bevor Sie 
anderweitig kaufen. 
Lieferung erfolgt Dorto- und 
verpackungsfrei. 
Auf Kasse erhalten Sie Rabatt 
und bei Nichtgefallen Geld zu­
rück. B E T T E N - S k o d a 

(21a) Dorsten/Holsterhausen 

Vom neuen Fang „Dauerware" 

MatjeS-neHnge' 
* lecker 

lecker 
Probe-Bahneimer br. ca 12'/» kg 
13,40. «/• Faß br. ca. 17 kg ca. 175 
Stück 16,80, "« Faß br. ca 35 kg 
etwa 270 Stück 29,70. Postdose 
ca. 4 ' k g 5,75. ab Ernst Napp, 
Abteilung 58. Hamburg 39. 

V A T E R L A N D 
FAHRRÄDER ab 79.- DM 
Großer Buntkatalog m. 
70 Fo h rrad model len und 
Kinderrädern kostenlos. 
NAHMASCHINEN 

ab 290,- DM 
Nahm.-ProsfJekt gratis. Günstige Teltzabluag. 
brdBttf Fohrrod- u Nohm.-Versend Deutschlands! 
VATERLAND,Abt. ' .NeuenrodeI.W. 

Kennen Sie schon 
unsere Gelegenheiten-Lisle 
undden grofjen Schreibmaschinen-
Katalog mit über 100 Modellen. 
Er informiert Sie völlig gratis. 
Günst.Teilzohlungsmöglidikeiten, 

Umlausch, Garantie und mehr. 
Sie werden staunen 1 

Sciüla&Ca^ 
Vers, ab — E u r o p a s g r ö ß t e s 
werk frei Haus Scnreibmaschinenhaus 
I n D ü s i e l d o r f , Jan-Wellem-Plafz 1 (Postf.3003) 
— Ein Pos tkär tchen lohnt sich immerl— 

X 
X 

Bei Schulmüdigke i t , Wachs­
tumsstörungen, Ü b e r a r b e i t u n g 

helfen Vitamin 

B12-Tropfen 

Zu haben in Apotheken, sonst 
beim Hersteller: 

Chem. Fabrik GmbH. - Ingolstadt/Don au 
Irüher: Lomnitz/Riesengeb. 

K ä s e Prima abgelagerte 

Tilsifer Markenware 
b i l l i g e r VOllfett, In halben u 

ganzen Laiben, per '!•> kg 1,98 DM 
ab Felnkotthandel 

H e i m Reglin, Ahrensburg/Holt te in 
f rüher Molkerei Morwalde, Krt.Osterede/Ostpi 

1. Wahl, 20den, hochelegante 
Damen-

P e r l o n s t r ü m p f e 
garantiert Markenware, auch 
Nahtlos, erstklassige Qualität. 
Farben: beige, mode, taupe und 
schwarz. Paar 2,95 D M 

3 Paar 8,85 D M 
6 Paar 17,50 D M 

12 Paar nur 32,—- D M 
Bestellungen ab 6 Paar porto­
freie Nachn. Rückgaberecht. 
Strumpf-Versand, Mannheim 1, 
Postfach G 42. 

Photofreund 
Otto Stork 

ostDr Lichtbildner und Vor-
traesredner berät seine Lands-
leute beim Kauf von Kameras 
nebst Zubehör sowie 1n allen 

Phototraeen 
Preiswerte mustergültlee 

Photoarbeltent 
ReDroduktlonen alter Bilder 

und Photos 
O s t p r e u ß e n b l l d e t 

Praeen Sie unverbindlich *n 
bei 

Photofreund Otto Stork 
Stuttgart-S 10 

Sonnenberestraße 8 

Besser wohnen! 
Wüstenrot mocht es auch Ihnen leicht. Aus den 
ungezählten Spar- und Tilgungsbeiträgen dieser 
g r ö ß t e n deutschen Bausporergemeinschaff 
werden t Zt. arbeitstäglich über 100 Eigenheim» 
mitfinanziert. Ein rascher Entschluß lohnt sich. 

Sie gewinnen näm­
lich bis zu einem 
halben Jahr Zeit, 
wenn Sie bei Wü­
stenrot vor dem 30. 
Sept. mit dem Bau­
sparen anfangen. 

Neben den Zinsen erhalten sie für Ihre Bauspar­
beiträge Wohnungsbauprämien bis 400 DM im 
Jahr oder weitgehenden Sfeuernadilafl. 
Verlangen Sie kostenlose Drucksachen und indi­
viduelle Berotung von der Bausparkasse 124 

GdF Wüstenro t 
g e m e i n n ü t z i g e GmbH Ludwigsburg 

30.9. 

Erfolgswerbung im Ostpreufjenblatt 

x^quatatta 
Ostpr. Motive (Steilküste, Haffe, 
Masuren), Preise 18,-, 25,-, 30,-DM. 
Unverbindliche Auswahlsendung 
schickt Kurt Neumann, Flensb., 
Angelsunder Weg 40, früher Kö­
nigsberg Pr. 

Ostpreußen erhalten 100 Rasier­
klingen, best Edelstahl. 0.08 mm 
für nuT 2 DM 0.06 mm. hauch­
dünn f nur 2.50 DM. keine Nach­
nahme 8 Tage z Prob«. H A L U W 
Abt. 9E. Wiesbaden 6. 

Tragt die Elchschaufel! 
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Nach einem Leben voll Pflichterfüllung und Liebe nahm am 
7. August 195«, fern von der Heimat, Gott der Herr meinen 
lieben Mann, unseren treusorgenden Vater, Großvater, Bruder 
und Onkel 

Lokomotivführer i. R. 

Emil Thrams 
Im W. Lebensjahre zu sich. 

In •tiller Trauer Martha Thrams, geb. Siemann 
Gertrud Böhme, geb. Thrams 
E r i k a Thrams, Kassel 
Trautlinde und Iris Böhme, Enkel 
Gustav Thrams, Hamburg-Bergedorf 
Hanna Nasner, geb. Thrams-Wohltorf 

Bellenberg Nr. ls<3 (Iiier) 
Kreis Dlertlssen (Schwaben) 
früher Braunsberg, Bahnhofstraße 16 

j Am 3fi. August 1958 verstarb plötzlich und unerwartet, fern der 
Heimat, mein lieber unvergeßl icher Sohn und Bruder 

Heinz Schettler 
Im 48. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
Seine Mutter Emmi Scheffler 
und Geschwister 

Hannover, Cranachstraße l 
irüher Palleiten. Kreis Heydekrug 

Im gesegneten Alter von 84 Jah­
ren verstarb am 20. August 1958 
unser lieber Vater, Schwieger­
vater, Großvater und Onkel, der 

Landwirt 

Hermann Plewe 
früher Grabowen, Kreis Goldap 

In stiller Trauer 

Familie Hermann Plewe 
Hannover 

Familie Fritz Plewe, vermißt 
Weende bei Göttingen 

Familie Paul Plewe 
Leverkusen 

Familie Leo Plewe 
Weende bei Göttingen 

Die Beerdigung fand am 23. A u ­
gust 1958 auf dem Friedhof in 
Weende bei Göttingen statt. 

Am io. August 1958 entschlief 
Plötzlich mein geliebter Mann, 
Bruder, Neffe, Schwager und 
Onkel 

Paul Petrat 
Im 57. Lebensjahre. 
In tiefer Trauer 

Meta Petrat, geb. Kalvies 
nebst Verwandten 
und Bekannten 

Zum Gedenken an Mutter und 
Schwiegermutter W l l h e l -
m i n e P e t r a t , geb. Wi l lu -
meit. die in Berlin im 89. Le­
bensjahre verstorben ist. und 
an meine Eltern D a v 1 d K a i -
f i e s und Frau M a r i a , geb. 
Szlegaud, die auf der Flucht 1945 
umgekommen sind. 
Berlin N 20, Prinzenallee 44 
früher Baltupönen 
und Uschkullmen, Kreis Tilsit 

Nicht tot sind die Toten. 

Nach schwerer Krankheit ent­
schlief am 20. August 1958 

Willi Richter 

Er folgte nach zwölf Jahren un­
serer geliebten Mutter 

Emma Striewski 

Geliebt und betrauert von 

Eva Richter 
geb. Striewski 

Gundula und Christiane 
Paul Striewski 
Heinz Striewski und Familie 

Köln, Nik.-Gross-Straße 4 
Kur t Albrecht und Ruth 

geb. Striewski 
Straubing, Obermeierstr. 5 

Kaiserslautern 
A m Heiligenhäuschen 84 
früher Königsberg Pr. 
Yorckstraße 53 

A m 21. August 1958 entschlief 
nach kurzer schwerer Krank­
heit meine liebe Frau, unsere 
treusorgende Mutter, Schwie­
germutter und Oml 

Lina Kumetz 
geb. Berglnskl 

früher Königsberg Pr. 
Hirzhalsweg 3 

im 62. Lebensjahre 
In tiefer Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 

Ernst Kumetz 
Kl.-Stöckheim 
über Braunschweig 
Hermann-Löns-Straße f 

Nach einem Leben voll Liebe und Leid ging unsere liebe gute 
Mutter, Schwiegermutter, Urgroßmutter , Schwägerin, Tante, 
Großtante und Kusine 

Martha Baumm 
geb. Wiski 

im 82. Lebensjahre für Immer von uns. 

In stiller Trauer 

Margarete Bromberg, geb. Baumm 
Hans-Joachim Baumm, vermißt 
Charlotte Baumm 
Gustav-Adolf Baumm, vermißt 
Otto-Wilhelm Baumm 
Gerhard Bromberg, vermißt 
Eva Baumm, geb. Römer 
Waltraut Baumm, geb. Sundhausen 
Erika Baumm, geb. Adomat 
neun Enkelkinder und zwei Urenkelkinder 

Groß-Burgwedel, den 24. August 1958 
Herm.-Blanke-Straße 6 
früher Schippenbeil. Ostpreußen 
Apotheke 

Nach schwerer Krankheit entschlief heute unsere 
Schwester, Schwägerin. Tante und Kusine 

so liebe 

K ä t e M ä r z h a u s e r 
geb. Schröder 

im 59. Lebensjahre 
Sie folgte Ihrem lieben Mann und ihren beiden Kindern in 
die Ewigkeit. ' 

In tiefer Trauer 

Helene Venohr, geb. 
und alle Angehörigen 

Schröder 

Wiesbaden, Sonnenberger Straße 66 
den 20. August 1958 
früher Königsberg Pr 
Eythstraße 20 

A m 23. August 1958 entschlief 
nach längerem Leiden mein lie­
ber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, Großvater, Ur ­
großvater, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Gustav Spitz 
früher Sorgenau, Samland 

im 77. Lebensjahre, kurz vor 
seiner Goldenen Hochzeit. 

In stillem Leid 

Minna Spitz, geb. Pultke 
Kinder, Enkel 
und Angehörige 

Höchst/Nidder 
(Oberhessen) 

t 
Heimgegangen in den Frieden 
Gottes ist am 2. September 1958 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und Omi, Frau 

Luise Steinhart 
geb. Michalzik 

im 66. Lebensjahre. 

Die trauernden Hinterbliebenen 

Lübeck, Dornestraße 61a 
früher Arenswalde 
Kreis Johannisburg 

Am 22. Juni 1958 ging nach lan­
gem Leiden mein lieber Mann, 
unser guter Vater Schwieger­
vater und Opa 

Ferdinand S t ö r m e r 
früh. Landwirt aus Starkenberg 

Kreis Wehlau 
im Alter von 80 Jahren in Frie­
den heim. 

In stiller Trauer 

Anna Störmer, geb. rüger 

Rinteln (Weser), Schulstraße 8 

A m 7. August 1958 wurde meine 
liebe Frau, Mutter, Oma, 
Schwester, Schwägerin und 
Tante, Frau 

Berta Wessel 
geb. Katenz 

Nienberge, K r . Münster (Westf) 
vom Auto gefaßt und getötet. 
Gott der Herr nahm sie im 
62. Lebensjahre zu sich in Sein 
himmlisches Reich. 
In tiefer Trauer 

Ehegatte Gottfried Wessel 
Tochter Gertrud Budel 

geb. Wessel 
Schwiegersohn Albert Budel 
Enkelkind Marion Budel 
und alle Verwandten 

früher Schippelbeil 
Kreis Bartenstein, Ostpreußen 

A m Sonntag, dem 17. August 
1958, entschlief plötzlich und für 
uns alle unfaßbar, an Herz­
infarkt, mein inniggeliebter 
herzensguter Mann, lieber Sohn, 
Schwiegersohn, unser guter 
Bruder, Schwager und Onkel, 
der 

Gastwirt 

Ernst Hoyer 
im Alter von 49 Jahren. 

Im Namen aller Trauernden 

Helene Hoyer, geb. Walendy 

Salzgitter-Flachstöckheim 
früher Thomken, Kreis Lyck 
Ostpreußen 

Im gesegneten Alter von 81 C - h-
ren verstarb am 15. August 1958 
nach kurzer schwerer Krank­
heit unser lieber Vater, Schwie­
gervater, Großvater und Ur­
großvater 

August Weihs 

In stiller Trauer 

Frau Witwe Maria Langhanke 
geb. Weihs 

Gustav Schütz und Frau 
Auguste, geb. Weihs 

nebst Enkelkindern 
Urenkeln 
und andere Anverwandten 

Aachen, Charlottenstraße 27 
früher in Bartenstein 
Heilsbergstraße 

Jesaja 43. l 

A m l . September 1958 ist von 
seinem geduldig ertragenen 
Leiden unser lieber Sohn, Bru­
der. Schwager und Onkel 

Emil Nikutta 
früher Gedwangen. Ostpreußen 
im Alter von 47 Jahren erlöst 
und sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 

Friedrich Nikutta 
Gottliebe Nikutta 
und alle Angehörigen 

Röspe/Birkelbach 
Kreis Wittgenstein 
Königsberger Straße 22 

Gott der Herr rief am 11. August 
1958 meine liebe Frau, unsere 
gute Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter und Urgroßmutter 

Anna Loebert 
geb. Kaiser 

früher Füchten, K r . Osterode 
Ostpreußen 

nach langer, mit Geduld ge­
tragener Krankheit zu sich in 
Sein Reich. 

Louis Loebert 
Otto Loebert 
Martha Loebert. geb. Engling 
Paul Loebert 
Edith Loebert, geb. Kantorek 
Richard Jahn 
Anna Jahn, geb. Loebert 
und alle Anverwandten 

Brügge (Westf) 
A m Röttgen 2 

A m 9. Jul i 1958 entschlief nach 
längerer Krankheit meine liebe 
Frau 

Gertrud Krakowski 
geb. Mattern 

im Alter von 64 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Erich Krakowski 
Ursula Ziegler 

geb. Krakowski 
Luise Schnoeberg 

geb. Mattern 
Anna Malek 

geb. Mattern 
Hans Ziegler 

als Schwiegersohn 
Christiane Ziegler 

als Enkelin 
Hedwig Kallweit 

geb. Krakowski 

Berlin-Wilmersdorf 
Südwestkorso 21 
früher Wiesental und Tilsit 
Landwehrstraße 24 

A m 30. August 1958 entschlief 
zum ewigen Frieden nach lan­
ger Krankheit, fern von seiner 
geliebten Familie, rr.ein gelieb­
ter Sohn, Bruder, Schwager und 
Onkel, der 

Ingenieur 

Ehrich Neuber 
früher Kothen In Anhalt 

im 56. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

seine Mutter 
Emma Neuber, Lehrerwitwe 
Charlotte Grabowski 

als Schwester 
Otto Grabowski, Schwager 
Udo, Günter, Ilse, Klaus und 

Ernst als Neffen und Nichte 

Vornhagen 45 bei Stadthagen 
früh. Gr.-Schläfken. Ostpreußen 

Wer ln der Liebe 
der Seinen lebt, 
der ist nicht tot. 

A m 27. Ju l i 1958 entschlief sanft 
und doch unerwartet, nach 
schwerer, mit viel Geduld ge­
tragener Krankheit, zwei Tage 
vor Ihrem 58. Lebensjahre, 
meine herzensgute treusor­
gende Frau, Mutter, Schwieger­
mutter, Oma, Schwester, Schwä­
gerin und Tante, Frau 

Auguste Hill 
geb. Dora 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Rudolf Hi l l 

Taufkirchen (a. Vils) 
(Oberbay) 
früher Tataren, Kreis Angerapp 
Ostpreußen 

A m 11. September 1958 jähr t 
sich der 88. Geburtstag meiner 
lieben unvergeßlichen Mutter, 
die am 3. November 1948, fern 
ihrer geliebten ostpreußischen 
Heimat in der sowjetisch be­
setzten Zone verstorben ist und 
1870 in Lyck geboren ist. 

Alfred Zander 

Freiburg-Haslach 
Uffhauser Straße 29 
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A m 30. August 1958 starb unser Landsmann 

Albert Gutzeit 
aus Barten, Kreis Rastenburg 

Er war der Gründer unserer Kreisgruppe in Berl in und hat 
neun Jahre die Schatzmeistergeschäfte erledigt. Für seinen 
Dienst für unseren Heimatkreis danken wir ihm. 

Der Vorstand 
der Kreisgruppe Rastenburg 

in Berlin 

A m Montag, dem 1. September 1958, entschlief nach langem 
schwerem Leiden mein lieber Mann, unser lieber Vater, 
Schwiegervater. Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 

Friedrich Knopp 
im Alter von 70 Jahren. 

In stiller Trauer 

Auguste Knopp, geb. Pluschkat 
Kurt Knopp 
Edith Knopp, geb. Buddrus 
Bruno Knopp 
Erika Knopp, geb. Görbig 
Bruno Selke 
Hildegard Selke, geb. Knopp 
Siegfried Knopp 
sechs Großkinder 
und alle Angehörigen 

Eldagsen (Han), Kirchstraße 13 
früher Gumbinnen. Friedrich-Wilhelm-Straße 25 

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 5. September, statt. 

Nach schwerem Leiden, jedoch plötzlich und uner­
wartet, starb heute mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager 
und Onkel 

Bundesbahnobersekretär 1. R. 

Fritz Woska 
i r ü h e r Bahnhofsvorsteher, Mehlsack 

im Alter von 67 Jahren. 

In stiller Trauer 

Gelsenkirchen, den 20. August 1958 
Grillostraße 113 

Anna Woska, geb. Schulz 
Kinder und Anverwandte 

A m 25. August 1958 Ist mein lieber Mann, mein guter Bruder, 
unser Schwager und Onkel 

Franz Braunschweig 
Forsthaus Rose - Insterburg 

im 62. Lebensjahre nach langer schwerer Krankheit sanft ent­
schlafen. 

In stiller Trauer im Namen aller Angehörigen 

Margarete Braunschweig, geb. Balzus 

Hamburg 26, Poelsweg 5 

Die Beerdigung fand am Freitag, dem 29. August 1958, um 
13 Uhr von der Kapelle 4 des Ohlsdorfer Friedhofes aus statt. 

A m 12. August 1958 verstarb nach längerer schwerer Krank­
heit unser lieber Vater. Schwiegervater und Großvater 

Bauer 

Emil Weiss 
früher Neumark. Ostpreußen, Kreis Pr.-Holland 

im 74. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Helmut Weiss und Frau Anna, geb. Hinz 
Rudolf Adloff und Frau Gerda, geb. Weiss 
und Enkelkinder 

Labenz über Mölln (Schleswig-Holst) 

A m 15. September 1958 jähr t sich zum 15. Mal der Tag, an der 
mein unvergeßlicher lieber Mann, mein guter Vater 

Zahlmeister 

Kurt Lunk 
an der Front im Osten vermißt wurde 

Es gedenken seiner in Liebe 
Frau Martha Lunk, geb. Rudioff 
und Tochter Gisela 

Weil am Rhein. Schafackerstraße 37 
früher Goldap Ostpreußen. Yorckstraße 15 

Wir betrauern aufs tiefste den Tod unseres Landsmannes, des 

Gutsbesitzers 

Hans Hessenland 
Er war bis zum letzten Augenblick der Aktivste unter uns und 
hat sich fast bis zu seinem 83. Geburtstage als Kassierer be­
tätigt. Es war ihm nicht mehr vergönnt, seine Goldene Hoch­
zeit am 5. Oktober 1958 zu feiern. Sein Tod hinterläßt eine 
große Lücke 

Landsmannschaft Ost- und W e s t p r e u ß e n 
Hildesheim e. V. 

Z e h e . Vorsitzender 

Am 24. August 1958 entschlief nach kurzem schwerem Leiden, 
im 75. Lebensjahre, unser lieber Vater, unser guter Groß­
vater und Urgroßvater 

Reichsbahnzugführer a. D. 

Gustav Preuß 
früher Insterburg. Quandelstraße 45 

Er folgte seiner Ehefrau 

Auguste P r e u ß 
geb. Borchert 

nach 15 Monaten in die Ewigkeit. 

In tiefer Trauer Gertrud Zimmer, geb. Preuß 
früher Königsberg, Marienstraße 13/15 
jetzt Köln, Bayenstraße 81 

Gisela und Renate Zimmer 
Kurt Weinert und Frau Margot, geb. Zimmer 
Ralf Weinert 

Die Beerdigung hat in aller Stille am 28. August 1958 in Witten­
berge (sowjetisch besetzte Zone) stattgefunden. 

Fern unserer ostpreußischen Heimat entschlief sanft und ruhig 
nach kurzer schwerer Krankheit, am 13. August 1958. nach 
einem erfüllten Leben unser guter Vater. Schwiegervater. 
Großvater. Bruder und Onkel 

Postschaffner i . R. 

Otto Schettler 
früher Topprienen. Kreis Pr.-Eylau. Ostpreußen 

Im 80. Lebensjahre 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Herbert Scheffler 

Jever (Oldb). Albanlstraße 3 

Die Beisetzung hat am 16. August 1958 auf dem Friedhof in 
Elsterwerda-Biehla (Sach«i stattgefunden 

Am 31. August 1958 entschlief nach kurzer Krankheit mein 
lieber Mann, unser lieber Vater. Großvater und Schwieger­
vater 

Gestütsbeamter i. R. 

August Windt 
im 83. Lebensjahre 

Im Namen aller Hinterbliebenen 

Himmelpforten (Niederelbe) 
Klosterfeld 250 
früher Braunsberg Ostpreußen 

Ida Windt. geb. Hägner 

Fern dei geliebter, ostpreußischen Heimat verstarb nach 
schwerem, mit großer Geduld ertragenem Leiden am 1. Sep­
tember 1958 mein lieber guter Mann, unser lieber Vater, 
Schwiegervater Opi und Onkel 

Lehrer i. R. 

Fritz Piilokat 
In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Ida Piilokat, geb. Demant 

Windsheim (Mittelfranken) 
früher Birken. Kreis Insterburg. Ostpreußen 

1. Kor . 13 

Nach langer schwerer mit großer Geduld ertragener Krank­
heit ist unsere inniggeliebte Mutter, Schwiegermutter. Schwe­
ster. Schwägerin und Oml Frau 

Charlotte Schwagereit 
geb. Rhesa 

• 11. 3 1900 

in Frieden heimgegangen 

Im Namen aller Angehörigen 

Bremen-Stadtwerder 
Erikaweg 38 
früher Cranz Kreis Samland 

t 15. 8. 1958 

Gerhard Schwagereit 

Heute abend wurde mein lieber guter Mann und stets treu­
besorgter Vater, Schwiegervater und Großvater , unser lieber 
Bruder, Schwager und Onkel 

Hermann Gritschke 
infolge Unglücksfall plötzlich und unerwartet im Alter von 
67 Jahren von uns genommen. 

In tiefer Trauer 
zugleich im Namen aller Angehörigen 

Minna Gritschke, geb. Kantelberg 

Düsseldorf, Kirchfeldstraße 140. den 30. August 1956 
früher Pillau-Camstigall 

Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 4. September 1958. 
in Düsseldorf auf dem Stoffeler Friedhof statt. 

In Wehmut und Liebe gedenken wir an seinem 50. Geburtstag, 
am 12. September 1958. meines lieben unvergeßlichen Mannes, 
unseres guten Bruders Schwagers und Onkels, des 

Landwirts 

Reinhold Grigat 
Kleedorf, Kreis Angerapp 

der seit Januar 1945 in Glogau. Schlesien, verschollen Ist. 
Wer weiß von seinem Schicksal? Letzte Anschrift: Gefreiter 
R. G . Plonier-Bat. 213. Komp Wiesner, (8) Glogau. 

Gleichzeitig gedenken wir unserer lieben Schwester, Schwäge­
rin und Tante 

Helene Grigat 
geboren 28. Oktober 1897 verstorben im August 1945 

in Halle (Saale) fünf Tage nach ihrer Rückkehr aus Sibirien. 

Minna Grigat, geb. Rohrer 
Mariea Grigat 
im Namen der Geschwister 

Bramsche über Osnabrück 
Lortzingstraße 5 

Ich habe einen guten Kampf gekämpft 
ich habe den Lauf vollendet. 
Ich habe Glauben gehalten. 

Nach kti'--~r schwerer und mit unendlicher Geduld ertragener 
Krar ' - H.te Gott der Herr meine liebe Frau 

Emma Raddatz 
geb. Bischko 

In tiefer Trauer 

Berlin-Schmargendorf 
Hohmannst raße 10 

Erwin Raddatz 
auch im Namen aller Hinterbliebenen 

Müh' und Arbeit war Dein Leben. 
Ruhe hat Dir Gott gegeben. 

A m 17. August 1958 entschlief nach schwerer Krank­
heit fern der geliebten Heimat, versehen mit den 
heiligen Sterbesakramenten, meine gellebte Frau, 
unsere Hebe Mutter Schwiegermutter und Oml 

Helene Feyer 
geb. Ruschke 

Im Alter von 53 Jahren. 

In unfaßbarem Schmerz 

Karl Feyer, f rüher Königsberg Pr . 
Tapiauer Straße 66 

Horst Feyer und Frau Marga, geb. Koch 
Kurt Willers und Frau Brigitte, geb. Feyer 
Gudrun und Sigrid 

St. Michaellsdonn, den 17. August 1958 
Meldorfer Straße 50 

Nach kurzer schwerer Krankheit wurde am 23. August 1958 
unsere liebe treusorgende Mutter, Schwiegermutter, Oma, 
Schwester. Schwägprin und Tante, Frau 

Berta Forchheim 
geb. Gragen 

früher Königsberg Pr . Mischener Weg 38 
im fast vollendeten 78 Lebensjahre durch einen sanften Tod 
von ihren schweren Leiden erlöst. 

In immer dankbarer Erinnerung 
und tiefer Trauer 

Käthe Gesenke, geb Forchheim 
Rudolf Forchheim 
: erbert Geschke, Schwiegersohn 
Margarete Forchheim, geb. Bieber 
fünf Enkelkinder 
und die übrigen Anverwandten 

Düren, den 23 August 1958 
Kämergasse 3 
Wuppertal-Barmen 
WartburRer Straß* 1 21 


